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offnung auf ein neues Europa 


Graf Appony gegen die Leiſetreterei im Völkerbund — Die Siegerſtaaten ſollen abrüſten 
Der bisherige Juſtand Europas unhaltbar — Revifion des Friedensvertrages gefordert 


Genf. Graf Appony, der Führer der ungariſchen Ab⸗ 
ordnung, ergriff in der Vollverſammlung des Völkerbundes un⸗ 
ter größter Aufmerkſamkeit der Zuhörer das Wort. 
tigte ſich zunächſt mit dem Schiedsgerichtsgedanken 
und betonte, daß er dem vom Völkerbunde ausgearbeiteten Ge⸗ 
neralakt für die ſchiedsgerichtliche Regelung ſämtlicher in⸗ 
ternationalen Streitigkeiten den Vorzug vor der Schiedsgerichts⸗ 
Haujel des internationalen Haager Gerichtshofes gebe, deren 
Unterzeichnung jetzt auch von Groß⸗Britannien angekündigt 
worden ſei. Die Erfahrung, die man in der letzten Zeit gemacht 
habe, daß Regierungen nur unter Vorbehalten derartige 
Verpflichtungen annähmen, zeige, daß ihre Unterſchrift nicht den 
geringſten Wert hätten. Er hoffe dringend, daß die 
alles vernichtenden Vorbehalte aus dem öffentlichen Leben ver⸗ 
ſchwin den würden. . 

Graf Appony wandte ſich dann der Minderheitsfrage 
zu. Der Nat müſſe für eine weitere Verbeſſerung des 
Beſchwerdeverfahrens ſorgen. Unbedingt müſſe zu einem ſpäte⸗ 
ren Zeitpunkt der 6. Ausſchuß des Völkerbundes die Minder⸗ 
heitenfrage prüfen und einen Bericht vorlegen, damit auch 
die nicht im Rat vertretenen Mächte genau über den Stand der 
Dinge unterrichtet würden. 

Graf Apponn wies zur Abrüſtungsfrage darauf hin, 

ich den Ausführungen Briands der Krieg zwar eine mora⸗ 
liſche Unmöglichkeit ſei, es gebe jedoch unmoraliſche Mög⸗ 
lichkeiten. Die Entwaffnung der Siegerſtaaten 
ſei eine Ehrenpflicht. Zur Zeit lägen die Dinge ſo, daß keine 
Gleichheit der Rechte zwiſchen den Sieger⸗ und den beſiegten 
Staaten beſtehe. Ungarn werde das immer von neuem erklären. 
Graf Appony erklärte ſodann mit außerordentlicher Entſchloſſen⸗ 
heit und Ueberzeugungskraft. Ungarn werde niemals 
die Hoffnung auf eine beſſere Zukunft aufge⸗ 
ben. Ungarn erkläre offen, daß es unzufrieden ſei. Un⸗ 
garn erkläre, daß es den gegenwärtigen Zuſtand 
ändern werde und ändern wolle, jedoch nicht durch 
Waffen, ſondern durch die Umwälzung des öffentlichen Gewiſ⸗ 
ſens. Die Ungarn ſprächen in Genf ebenſo offen und frei wie 
Er habe Oeſterreichs und Ungarns 


Er beſchäf⸗ 


Aufblühen und Verfall erlebt. 


Er glaube, daß das 
Wort „niemals“ keinen Sinn und keinen Zweck habe. 
Die Ausführungen des Grafen Appony wurden von der 


Vollverſammlung mit ſtürmiſchen langanhaltendem Beifall be⸗ 


grüßt, insbeſondere von den Bänken der engliſchen und 
kanadiſchen Vertreter wurde während der ganzen Rede und 
nach Schluß fortgeſetzt ſtarker Beifall geſpendet. Es iſt allge⸗ 
mein aufgefallen, daß es auf jeder Vollverſammlung immer wie⸗ 
der die Vertreter Ungarns ſind, die allein den Mut haben, offen 
vor den Vertretern von 54 Nationen zu erklären, daß der durch 
die Friedensverträge geſchaffene Zuſtand un⸗ 
haltbar, ungerecht und für den Frieden gefahr⸗ 
drohend ſei und daß dieſer Zuſtand vom ungariſchen Volk 
niemals und unter keinen Umſtänden anerkannt werde. 


Erklärungen der nordiſchen Vertreler 
in Genf i 

Genf. In der allgemeinen Ausſprache der Völkerbundsver⸗ 
ſammlung gab der lettländiſche Außenminiſter eine Erklä⸗ 
rung ab. Er betonte, daß Lettland den Gedanken der obli⸗ 
gatoriſchen Schiedsgerichtsbarkeit beigetreten ſei und eine 
Durchführung der Abrüſtungsarbeiten des Völkerbundes als 
dringend notwendig erachte. Die Minderheitenfrage 
ſei in Lettland als befriedigend gelöſt anzuſehen. Der 
ſchwediſche Außenminiſter beſchäftigte ſich mit den wirtſchafts⸗ 
politiſchen Fragen und wies darauf hin, daß die Empfehlungen 
der Weltwirtſchaftskonferenz hinſichtlich der Senkung der Zoll⸗ 
tariſe nur von wenigen Staaten befolgt worden ſeien. Er ſtellte 
feſt, daß der ſo offenſichtliche Mißerfolg des Völker⸗ 
bundes auf wirtſchaftlichem Gebiet auch eine Schädigung 
der Friedenspolitik des Völkerbundes zur Folge haben 
müſſe. Der norwegiſche Miniſterpräſident ſchlug vor, die Grün⸗ 
dung der im Poungplan vorgeſehenen internationalen Bank 
im Rahmen der Völkerbundsverſammlung zur Verhandlung zu 


ſtellen, da dieſe Bank entſcheidenden Einfluß auf den interna⸗ 


tionalen Handel ausüben könne. Die Ausſprache in der Voll⸗ 
verſammlung wird am Nachmittag fortgeſetzt werden. 


Kriegsberichte aus China 


Peking. Das chineſiſche Kriegsminiſterium veröffentlicht 
einen Bericht über die militäriſche Lage in der Nord⸗ 
mandſchurei. Danach iſt es in den letzten 24 Stunden zu kei⸗ 
nen neuen Kämpfen an der ruſſiſch-chineſiſchen Grenze gekom⸗ 
men. Die ſowjetruſſiſchen Truppen haben ſich wieder in ruſſi⸗ 
ſches Gebiet zurückgezogen und haben die Bombardierung 
der chineſiſchen Städte durch Militärflugzeuge eingeſtellt. Das 
chineſiſche Kriegsminiſterium hat ſämtliche Militärattahers der 
ausländiſchen diplomatiſchen Vertretungen in Peking eingeladen, 
nach der Nordmandihurei zu kommen, um die in Pogranitſchnaja 
von den Ruſſen angerichteten Verwüſtungen in Augenſchein zu 
nehmen. Weiter wird gemeldet, daß die chineſiſche Regierung 
beſchloſſen hat, zwei Diviſionen nach der Nordmandſchurei zu 
entſenden. Die Truppenteile ſind aus Tientſin bereits ab⸗ 
transportiert worden und befinden ſich unterwegs nach 
Mukden. 


* 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, telegraphierte 
der Oberbefehlshaber der Sowjetarmee im Fernen Oſten, 
Blücher, daß chineſiſche Truppen am Dienstag die ruſſiſchen 
Grenzen überſchritten und die ruſſiſche Stadt Grotekowo be⸗ 
ſchoſſen haben. Außerdem hat chineſiſche Kavallerie die ruſſiſche 
Grenze in der Nähe von Iman überſchritten. Nach eingetroffe⸗ 
nen Verſtärkungen ſei es den ruſſiſchen Grenzwachen gelungen, 
die Chineſen zurückzuſchlagen. 


Ruſſiſche Fliegerbomben 
auf das chineſiſche Stabsquartier 
Tokio. Aus dem ruſſiſch⸗chineſiſchen Kampig:biet wird ge⸗ 
meldet, daß es am Montag abend einem ruſſiſchen Militär- 
flieger gelungen ſei, auf das chineſiſche Stabsquartier auf dem 


Bahnhof Mandſchuria Bomben abzuwerfen, wobei eine Bombe 


den Salonwagen des chineſiſchen kommandierenden General 
Tſchang traf. Dabei wurden vier chineſiſche Soldaten getötet. 
Die chineſiſche Artillerie eröffnete ein heftiges Feuer gegen die 
ruſſiſchen Militärflugzeuge und zwang die Flieger auf ruſſiſches 
Gebiet zurückzukehren. 

Die japaniſche Preſſe erklärt, daß ſich die politiſche Lage in 
den letzten 24 Stunden ſtark verſchlechtert habe. Das ja» 


paniſche Außenminiſterium hat den japaniſchen Botſchafter in 
Moskau, Tanaka, der zurzeit im Kaukaſus weilt, angewieſen, 
ſofort nach Moskau zurückzukehren. 


Schwierigkeiten in der Seeabrüſtungs⸗ 
frage 5 
London. Amerikaniſche Beobachter weiſen bei Beſpre⸗ 
chung der Schwierigkeiten, die ſich augenſcheinlich in den 
Seeabrüſtungsverhandlungen zwiſchen Hoover und Macdonald 
ergeben haben, auf die Möglichkeit hin, daß die Verhandlungen 
nur zu einer Begrenzung und nicht zu einer Verminderung der 
Seerüſtungen führen könnten, wenn der letzte in Form einer 
dringenden Bitte gekleidete Schritt Hoovers gegenüber Macdo⸗ 
nald ohne Erfolg bleibe. Der Fehlſchlag ſei zwar enttäuſchend 
für die Regierung der Vereinigten Staaten, aber keineswegs 
verhängnisvoll für das geſamte Seeabrüſtungsprogramm, da 
eine Verminderung der Schlachtſchiffe und vorausſichtlich auch 
der Unterjesboote erreicht und zum mindeſtens eine Verſtändi⸗ 
gung über die Begrenzung der Baukonkurrenz in der Kreuzer⸗ 
frage erwartet werden könne. 


Die Organiſation der Weltbank 
Die deutſchen Vertreter im Bankausſchuß und im Bahnausſchuß. 


Berlin. Wie die „Dag“ berichtet, iſt in den im Joungplan 
vorgeſehenen Reichsbankausſchuß neben dem Reichswirtſchafts⸗ 


miniſterium, das durch Miniſterialdirektor Scheffer vertreten“ 


wird, die Reichsbank durch das Mitglied des Reichsbankdirekto⸗ 
riums, Dr. Vocke vertreten. Im Bahnausſchuß hat Deutſchland 
zwei Beamte delegiert, nämlich den Miniſterialdirektor im 
Finanzminiſterium, Dr. Dorn, und den Leiter der Tarifabtei⸗ 
lung im Neichsverkehrsminiſterium, Direktor Vogt. Die Reichs⸗ 
bahn ſelbſt dagegen iſt im Unterausſchuß ohne Vertretung ge: 
laſſen. Das verkehrspolitiſche Uebergewicht im Ausſchuß dürfte 
infolgedeſſen bei dem ausländiſchen Delegierten, dem bisherigen 
Eiſenbahnkommiſſar Gr. Levewe liegen. Der zweite ausländiſche 
Vertreter iſt das bisherige italieniſche Mitglied des Verwal⸗ 
tungsrates der Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft, G. Bianchini. 
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Diktatur unfähi 


Der ehemalige Sozialiſtenfüh 
Pletſchkaitis 
iſt dieſer Tage in Oſtpreußen ſchwer Veda Alpa f 
worden. P. wird verdächtigt auf den litauiſchen Diktator 
Woldemaras ein Attentat geplant zu haben. 


rer 


Woldemaras Henkerregime 


Der litauiſche Diktator hat vor der Völkerbundsver⸗ 
ſammlung „verſöhnende“ Worte zur Minderheitsfrage ge⸗ 
funden und hierbei feſtgeſtellt, daß ſelbſt die Schaffung der 
Vereinigten Staaten von Europa dieſe Tatſache nicht hin⸗ 
wegwiſchen könne, daß zur Friedenserhaltung in erſter 
Linie dieſe Rose zu löſen eine Notwendigkeit ſei. Wer den 
litauiſchen Profeſſor, der ſeit Jahren ſeine politiſche Macht 
mit zahlreichen Hinrichtungen und Verurteilungen zu hun⸗ 
derten von Jahren aufrecht erhält, aus früheren Reden des 
Völkerbundes kennt, wird über die Wandlung erſtaunt ſein. 
Derſelbe Diktator, über deſſen Regime wiederholt Beſchwer⸗ 
den ſeiner Minderheiten an den Völkerbund gelangten, 
kommt zu der Erkenntnis, daß die Minderheitenfrage ſo 
brenzlich iſt. Der kleine litauiſche Staat beſteht in Lebens⸗ 
gefahr, aber nicht allein weil er ſelbſt zahlreiche Minder- 
heiten beherbergt, ſondern weil das Blutregime der 
iſt, den Staat im demokratiſchen Sinne zu 
beherbergen. Als Woldemaras mit dem jetzigen Staats⸗ 
präſidenten Smetona den Staatsſtreich vollzogen und die 
Volksvertretung mit einer Handbewegung beſeitigten, da 
träumten ſie von einem Wiederaufbau, da ihnen nunmehr 
keine Kontrolle im Wege ſtehen wird. Sie ſind nun beide 
von jeder Kontrolle frei, aber haben aus dem demokrati⸗ 
ſchen Staat einen Kerker errichtet, der ſich nur mit Hin⸗ 
richtungen und Maſſenverurteilungen küm⸗ 
merlich aufrecht erhält. Die Wirtſchaft geht von Tag zu 
Tag zurück, die Bauern ſeufzen unter dem Druck der Steuern, 
außenpolitiſch iſt dieſer Diktaturſtaat völlig ausgeſchaltet 
und erhält ſich nur infolge der Differenzen, die zwiſchen 
Deutſchland, Rußland und Polen beſtehen. Wäre nicht die 
Wilnafrage, die Herr Woldemaras bei jeder Gelegenheit 
reitet, man möchte von dieſem Litauen keine Notiz mehr 
nehmen. So hat er immer noch ein angebliches Unrecht, 
welches die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt auf dieſes 
Litauen lenkt. 

Der Diktator erlebt gerade in dieſen Tagen die 
ſchwerſte Kompromittierung. Man weiß, daß die ganze 
Bevölkerung ſich nach Befreiung von dieſem Blutregiment 
ſehnt. Die litauiſche Sozialdemokratie hat erſt dieſer Tage 
einen Proteſt gegen den Terror erhoben, denn nicht 
weniger als 300 Sozialiſten ſind wieder verhaftet worden, 
20 davon ſollen wieder vom gewöhnlichen Militärgericht 
verurteilt, . werden. Der Völkerbund hat ſo oft 
mit der Unterdrückung verſchiedener Völker zu tun, er hat 
jetzt die Aufgabe auch dem litauiſchen Diktator zu 
ſagen, daß mitten in Europa des 20. Jahrhunderts ein 
ſolches Blutregime, wie in Litauen, unmöglich iſt. Dem 
Proteſt der litauiſchen Sozialdemokratie hat ſich die fran⸗ 
zöſiſche Partei angeſchloſſen, die vom engliſchen Außen⸗ 
miniſter fordert, daß er als ehemaliger Vorſitzender der 
ſozialiſtiſchen Arbeiterinternationale einen ener iſchen 105 
teſt gegen die Unterdrückung des litauiſchen Volkes durch die 


Diktatur Woldemaras erhebt. Wie weit ſchon heut im 


Rahmen des Völkerbundes ſolche Proteſte angebracht find, |. 


laſſen wir dahingeſtellt. Aber der Völkerbund oder beſſer 
geſagt ſeine Mitglieder, rühmen in den verſchiedenſten Ton⸗ 
arten den Fortſchritt und ſind „begeiſterte“ Anhänger des 
Friedens. Wäre es nicht an der Zeit, daß ſie ſich auch dafür 
intereſſieren, daß der innere Frieden in den einzelnen 
Mitgliedſtaaten gewahrt wird. Es iſt kein Geheimnis, daß 
ich Litauen in einem Zuſtand ſtändigen Aufruhrs be⸗ 
indet, und daß bei einem Ausbruch des ak a der als 
olge des Blutregimes kommen muß, ſich ſehr leicht ein 
rieg entfeſſeln kann, der bei dem Intereſſe der benach⸗ 
barten Staaten ſehr leicht Oſteuropa in eine neue Welt⸗ 
kataſtrophe führen kann. And da ſind wir der Anſicht, daß 
es Aufgabe des Völkerbundes iſt, auch gegen ſolche Aus⸗ 
wüchſe der Diktatur einzugreifen, wie ſie ſich jetzt in 
Litauen vollziehen. Aber man wird einen ſolchen Schritt 
vom jetzigen Völkerbund ſchwerlich erwarten können, denn 
er iſt nur auf Schönfärberei aufgebaut und geht an den 
wichtigſten Aufgaben aus Angſt vor ſeinen eigenen Mitglie⸗ 
dern vorbei. 0 
Wir haben ſchon oft betont, daß Woldemaras von den 
Konflikten der Nachbarſtaaten zehrt. Daß Rußland ſich mit 
dieſem Regime abfindet, kann man bei. jeinen innerpoliti⸗ 
ſchen Zuſtänden verſtehen. Aber es iſt doch kein Geheim⸗ 
nis, daß der litauiſche Diktator eine ſtarke Stütze in 
Deutſchland hat und vor allem im deutſchen Außenminiſter. 
Deutſchland iſt ein Land der Demokratie, trotz des wilden 
Geſchreis ſeiner Chauviniſten, die ſich den Luxus geſtatten 
können, das Maul recht weit 4 l Miez nachdem durch die 
ag der vereinigten Linken ſein Wiederaufſtieg gewähr⸗ 
eiſtet wurde. Das dieſes Deutſchland es duldet, daß hart 
an ſeinen Grenzen ein Blutregime herrſcht, wo es nur ein 
paar freundlicher Worte bedarf, um den Diktator Wolde⸗ 
maras zur Einſicht zu zwingen, iſt wirklich unverſtändlich. 
Und man darf von Deutſchland dieſen Schritt fordern, daß 
es dem litauiſchen Diktator zu verſtehen gibt, daß er endlich 
mit dieſer Vernichtung der beſten des Volkes aufhört. In 
Deutſchland ſitzen Sozialiſten im Kabinett, in Litauen ſind 
es Sozialiſten gegen welche ſich das Schandregime 
Woldemaras richtet, iſt es die ſozialiſtiſche Jugend, die 
maſſenweiſe zur Schlachtbank geführt wird. an weiche 
nicht mit der ſogenannten Souveränität aus, denn dieſe iſt 
bei Litauen längſt zum Teufel gegen en. 
Deutſchland, ſondern die Demokratie Europas hat die hei⸗ 
ligſte Pflicht, gegen dieſes Blutregime in Litauen zu pro⸗ 
teſtieren und das mit um ſo größerem Recht, als dieſes 
Regime geneigt iſt, eine neue Kataſtrophe in Oſteuropa 
herbeizuführen. Ill. 


Gegen die Militärdiktatur in Jugoſlawien 


Sofia. Der Sozialiſtenführer Paſtuchoff ſprach 
in einer Verſammlung über die bulgariſchen Min⸗ 
derheiten, wobei er hervorhob, daß die ſozialiſtiſche Un⸗ 
terſuchung über die Grenzlage der Minderheiten erſchrek⸗ 
kend belaſtendes Material gegen die ſerbiſche Herr⸗ 
ſchaft ergeben hätten. Die bulgariſchen Sozialiſten würden 
niemals ablaſſen, für die Minderheiten in Jugo⸗ 
[lawien, Rumänien und Griechenland zu 
kämpfen. Das Volk müſſe, wie ſchon zur Türkenzeit, einig 
in der Verteidigun sr er Minderheitenzedhte 
jein, Der Nedner erklärte dann, daß die Belgrader Dikta⸗ 
tur, weil ſie innerlich nicht gefeſtigt ſei, die Neigung habe, 
ſich auf den ſchwächſten Nachbarn zu ſtürzen, wie es auch 
zu blutigen Grenzkämpfen zwiſchen Bulgarien und Griechen: 
and zurzeit der Diktatur a ngalos gekommen jei. 


Streeruwitz über die Minderheitenfrage 
Genf. Der öſterreichiſche Bundeskanzler Streeruwitz 
wies bei der Ausſprache des Völkerbundes darauf hin, daß 
Oeſterreich an der Löſung der Minderheitenfrage 
beſonders intereſſiert ſei, da ſich Oeſterreich in der Nähe von 
Gebieten nationaler Erregung befinde, die im Falle un⸗ 
liebſamer Ereigniſſe Rückwirkungen auf das öſterrei⸗ 
chiſche Gebiet haben würden. Die öſterreichiſche Regierung ſehe 
den bisherigen Vericht des Völkerbundsrates über die Abän⸗ 
derung des Beſchwerde verfahrens nicht als ge⸗ 
nügend an und hoſſe, daß die bisher ausgebliebene grundſütz⸗ 
liche Klarſtellung der Frage in abſehbarer Zeit doch erreicht 
werden würde. 


Zum Lomberger Bombenanſchlag 
Hausſuchungen bei Ukrainern. 


Warſchau. Wie aus Lemberg berichtet wird, haben dort im 
Zuſammenhang mit dem Bombenanſchlag Hausſuchungen 
im ukrainiſchen Studentenheim, in der Redaktion des Zentral⸗ 
organs der Undopartei „Dilo“ und in verſchiedenen anderen 
ukrainiſchen Einrichtungen ſtattgefunden. Es wurden allerlei 
Schriftſtücke und Papiere, darunter auch die Berichte der ukrai⸗ 
niſchen Seimfraktion, beſchlagnahmt. i 


Der Mann, der gegen den Frieden 

i gearbeitet hat a 
Der amerikaniſche Agent William Shearer, der im Auftrage 
amerikaniſcher Stahl⸗ und Schiffsbautruſts für die Verſtärkung 
der amerikaniſchen Flotte gearbeitet und nach ſeiner eigenen Be⸗ 
hauptung mit Anterſtützung amerikaniſcher Admirale die Genfer 
Flottenabrüſtungskonferenz 123 1 1927 zum Scheitern ge⸗ 

racht ha = 


Und nicht nur 


* 


Der franzöſiſche Minſſterpräſident Briand empfing am 9. September die Vertreter der wichtigſten europälſchen Staaten zu einem 

Frühſtück, bei dem er fein Programm eines wirtſchaftlichen Zuſammenſchluſſes der europäiſchen Länder entwickelte. Nach ihm 

ſprachen Reichsaußenminiſter Streſemann, der engliſche Außenminiſter Henderſon, der belgiſche Außenminiſter Hymans, der 

jugoſlawiſche Außenminiſter Marinkowitſch, der öſterreichiſche Bundeskanzler Streeruwitz und der ſchweizeriſche Bundes rat 
Motta. 
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Das PBan-Europa-Frühftüd 
Briand fpielt feinen Gäſten etwas auf feiner Pan⸗(Europa⸗) Flöte vor. 


Europa oder das Weltreich 


Rußland lehnt Paneuropa ab i 


London. Unter der Spitzmarke „Europa oder das Welt⸗ 
reich“ wird der Vorſchlag des engliſchen Handelsminiſters, 
einen zweijährigen zollpolitiſchen Burgfrieden einzu⸗ 
führen, im „Evening Standard“ behandelt. Die deutſchen Wirt⸗ 
ſchaftsführer hätten, ſo meint das Blatt, ſtets den Standpunkt 
vertreten, daß es leichter ſei, mit der franzöſiſchen Induſtrie zu 
Kartellvereinbarungen zu gelangen als mit der engliſchen. Un⸗ 
ter dieſen Umſtänden würde England vielleicht früher als er⸗ 
wartet vor die Schidfalsfrage „Weltreich oder Europa“ 
geſtellt werden. Andere Blätter betrachten die Erklärungen 
Briands und Streſemanns ſehr viel kühler, find aber trotz⸗ 
dem ſtark intereſſiert. Die freihändleriſchen Blätter find etwas 
wärmer. 


Rußland lehnt ab 


Kowno. Aus Moskau wird gemeldet: Ueber die Frage der 
Mitarbeit Rußlands an den Vereinigten Staaten von 
Europa wird erblärt, daß die ruſſiſche Regierung kein In⸗ 
tereſſe an einem Wiederaufbau Europas für den Kampf ger 
gen Amerika habe. Die Sowjetregierung lehne ab, ſich an 
dem Aufbau der Vereinigten Staaten von 
Europa zu beteiligen und werde in dem wirtſchaftlichen 
Kampf zwiſchen Europa und Amerika Neutralität bewahren. 

Im Zuſammenhang mit dem Beitritt Amerikas zu dem 
Schiedsgerichtshof im Haag wird von ruſſiſcher Seite er 
klärt, daß die Somjetregierung dem Schiedsgerichtshof im Haag 
nicht beitreten werde. Die Sowjetregierung werde ihre Haltung 
gegenüber dem Schiedsgerichtshof im Haag nicht ändern. 
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gegen die Brennergrenze 


Kundgebung 
0 in Innsbruck a 
Innsbruck. Anläßlich des zehnjährigen Gedenktages de 
At des 81714 IAI von St. Germain 
ſand am Dienstag um 20 Uhr in Innsbruck eine Kundgebung 
der nationalen Verbände ſtatt, auf der der Südtiroler Vorkämp⸗ 
fer Dr. Neut⸗Nicoluſſi über die Entwickelung der Süd⸗ 
tiroler Frage in den letzten 10 Jahren ſprach. Er führte u. a. 
aus: Je mehr vom europäiſchen Frieden und ſeiner Sicherung ge 
ſprochen werde, deſto lauter wollen wir von der Ungerechtigkeit 
der Brenner Grenze in Tirol reden. Wir erwarten, daß die 
öſterreichiſche Regierung die Tiroler Frage bei allen Verhand⸗ 
lungen, die zur Neugeſtaltung Europas führen, mit Kraft und 
Zähigkeit zur Ausſprache bringen werde. Wir verlangen die Be⸗ 
ſeitigung der Brenner Grenze. 
Nach der Rede wurde eine Entſchließung angenommen, in der 
die Wiederherſtellung der nationalen Rechte 
der Südtiroler Brüder verlangt wird. 


Beginn der Ankerſuchungen in Paläſtina 


London. Nach Meldungen aus Jeruſalem haben am 
Montag die erſten Vernehmungen der bei den Un⸗ 
ruhen Verhafteten ſtattgefunden. In Hebron fand eine Tat⸗ 
ortbeſichtigung ſtatt, zu der die nach Jeruſalem geflüchteten über⸗ 
lebenden Juden unter ſtarker Bedeckung gebracht wurden. 

Eine Abordnung des Vollzugsausſchuſſes der Araber wurde 
vom Oberkommiſſar Sir John Chancelor empfangen und gab 
eine Erklärung über die angeblichen Verbrechen der Juden und 
der von ihnen gemachten Angriffe ab. Der Oberkommiſſar wies 
darauf hin, daß ſolche Erklärungen bis zum Eintreffen der von 
der engliſchen Regierung ernannten Unterſuchungskommiſſion 
zurückgeſtellt werden müßten. 


500 Araber verhaftet 


Jeruſalem. Der Sonderberichterſtatter der Telegraphen⸗ 
Union meldet: Im Zuſammenhang mit den Unruhen 
der letzten Wochen ſind bis jetzt insgeſamt 500 Araber 
verhaftet worden. Den Verhafteten, unter denen ſich 
auch Poliziſten befinden, wird ah an den Weber: 
fällen er die ee Bevölkerung zur Laſt gelegt. Auf 
Pate Seiten hat jetzt eine Handelsboykottbewegung ein: 
geſetzt. 


Keine Meinungsverſchiedenheilen 
im engliſchen Kabinett 
Ein Dementi des Daily Herald. 

London. Der politiſche Korreſpondent des Daily Herald 
weiſt unter Bezugnahme auf die Veröffentlichung des Evening 
Standard über ernſte Meinungsverſchiedenheiten innerhalb des 
engliſchen Kabinetts wegen der Erklärung Henderſons in Genf 


ausdrücklich darauf hin, daß die Angaben des Evening Standard 


keineswegs den Tatſachen entſprächen. Soweit er unterrichtet 
ſei, ſei in der Kabinettsſiung am Montag hauptſächlich die 
Paläſtinafrage behandelt worden. 


Rakiſizierung des deulſch⸗polniſchen 
Grenzabkommens 


Berlin. Das deutſch⸗polniſche Abkommen über die Vers 
waltung der die Grenzen bildenden Strecken der Netze und 
der Rü do w, fowie den Verkehr auf dieſen Strecken it nebſt 
den Ausführungsbeſtimmungen im Schlußprotokoll ratifiziert 
worden. Der Austauſch der RNatifikationsurkunden hat am 13. 
Auguſt 1929 in Warſchau ſtattgefunden. Das Abkommen iſt am 
27. Auguſt 1929 in Kraft getreten, f 


Kiel erwartet ein Attentat 
Geheimnisvolles Telephongeſpräch. 


der | Berlin. Nach einer Meldung der Berliner 8 A 
rere bre de ung der Berliner Blätter aus, 


ıtige Polizei mit ufklärüng eines ges 
heimnisvollen Telephongeſpräches beſchäftigt. Am Montag 
nachmittag hörte eine Fernſprechbeamtin bei einem Ge⸗ 
ſpräch, das von dem Anſchluß des Kaffeehauſes Nielſen am 
Knooperweg geführt wurde: „In den nächſten Tagen 
gibtes hier ein Attentat“. Der Sprecher, der nach 
dieſem Satz ſofort abhängte, war anſcheinend ſehr aufgeregt. 
Auf Grund der polizeilichen Ermittlungen vermutet man, 
daß in dem Kaffee ein etwa 30jähriger Mann das Geſpräch 
geführt hat, der ſich eine Taſſe Kaffee beſtelle, darauf tele⸗ 
el und fortging, ohne den Kaffee getrunken zu 
aben. 


Abreiſe Streſemanns und Briands 
i aus Genf 

Genf, Dr. Streſemann verließt am Mittwoch um 
14,20 Uhr Genf. Er begibt ſich zunächſt für einen kürzeren Er⸗ 
holungsaufenthalt in einen Schweizer Ort, wird jedoch nach 
Genf zur Vollverſammlung nicht mehr zurückkehren. Die Frühe 
rung der deutſchen Abordnung geht auf Staatsſekretär von 
Schubert über. 

Briand iſt am Dienstag 13,15 Uhr nach Paris abgereiſt, da 
dort am Donnerstag ein Kabinettsrat ſtattfindet. Die Füh⸗ 
rung der franzöſiſchen Abordnung ruht in Händen des Arbeits⸗ 
miniſters Loucheur. f N 


Zum Batermord-Prozeh Halsmann 
Der 23jährige Student Philipp Halsmann (links), der vor einem 


Jahre wegen Mordes an ſeinem Vater, dem Zahnarzt Max 
Halsmann lrechts), trotz der Beteuerung feiner Schuldloſigkeit 
zu zehn Jahren Kerker verurteilt worden war, ſteht jetzt zum 
zweitenmal vor dem Innsbrucker Geſchworenengericht, nachdem 
das Urteil vom Oberſten Gerichtshof in Wien wegen verſchie⸗ 

dener Fehler des Verfahrens aufgehoben worden iſt. 
N 
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Donnerstag, den 12. September 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 12. September 1929 


Poiniſch ⸗Schleſien 
} Freut euch Arbeiter, es wird billiger 


Das ſtatiſtiſche Amt in Polen hat eine neue Entdeckung 
gemacht, nämlich die, daß im Monat Auguſt die Lebens⸗ 
mittelpreiſe erheblich zurückgegangen ſind. Das ſtatiſtiſche 
Amt war auch in der glücklichen Lage geweſen, die Unter: 
haltungskoſten einer ököpfigen Familie um 7,5 Prozent zu 
reduzieren. Denn um 7,5 Prozent ſind die Lebensmittel⸗ 
preiſe im Vergleich zum Monat Juli zurückgegangen. Die 
ököpfige Arbeiterfamilie, die noch im Juli 193 Zloty 
brauchte um auszukommen, iſt im Monat Auguſt mit 
186 Zloty gut ausgekommen. Im September wird ſie höchſt⸗ 
wahrſcheinlich noch viel weniger brauchen bis ſie auf die 
Ernährungsſtufe der chineſiſchen Kulis gelangt iſt. Das 
ſtatiſtiſche Amt ſetzt ſeine Familie auf ſchmale Koſt hin, bis 
fie ihm eines Tages auf die Kriegskrankheit, die man in 
Wien „Oedem“ nannte, dahinſtirbt. Aber Scherz beiſeite, 
denn die Sache iſt ernſt, ſogar ſehr ernſt, insbeſondere für 
17 Induſtriearbeiter. In der Herabdrückung der Anter⸗ 
hältungskoſten einer Arbeiterfamilie liegt Syſtem, denn 
man braucht die niedrigen Unterhaltungskoſten um damit 
nicht nur gegen die Lohnforderungen der Arbeiter anzu⸗ 
kämpfen, ſondern im Auslande die niedrigen Löhne in 
Polen zu entſchuldigen. Haben doch die oberſchleſiſchen 
Bergarbeiter neue Lohnforderungen geſtellt, die nur mit 
der anziehenden Teuerung begründet werden. Man wird 
den Gewerkſchaftsführern die ſtatiſtiſchen Berichte vorlegen 
und ſich darauf berufen. Sie ſind amtlich und ſollen maßge⸗ 
bend ſein. Unter ſolchen Umſtänden iſt es dann ſehr ſchwer 
einen Lohnkampf zu führen und ihn ſiegreich zu beenden. 
Den Gewerkſchaften wird nichts anderes übrig bleiben, als 
ſelbſt die Sache in die Hand zu nehmen und eine genaue 
Statiſtik über die Lebensmittelpreiſe zu führen. Daß ſolche 
ſtatiſtiſche Arbeiten für das Ausland ebenfalls beſtimmt 
find, geht klar aus dem Artikel des polniſchen Geſandten 
Skirmunt in dem Londoner Blatte „Times“ hervor, als der 
Geſandte den Nachweis erbringen wollte, daß es den oſtober⸗ 
ſchleſiſchen Bergarbeitern, trotz der niedrigen Löhne gar 
nicht ſo ſchlecht gehe, weil ſie im Vergleich zu Deutſchland 
und England fait umſonſt leben. Und wenn die Preiſe in 
Wirklichkeit ſteigen, und ſie müſſen ſteigen, weil die Kohle, 
der Zucker, die Bahntarife und die Zölle jeden Augenblick 
erhöht werden, ſo wird eben auf dem Papier alles billig 
gemacht. Das koſtet nichts, wenn man jeden Monat um 
einige Prozente die Unterhaltskoſten reduziert, das bezahlen 
nur die Arbeiter und auf die kommt es gar nicht an. Solche 
Preſſeorgane wie die „Polska Zachodnia“ und andere ver⸗ 
ſtehen es ausgezeichnet, den Arbeitern Sand in die Augen 
u ſtreuen und ſie kommen nicht einmal dahinter, daß man 
ſie betrügt. 


5. Deutihe Hochſchulwoche 


Der Bund für Arbeiterbildung hat an alle 8. F 0 
” den Aufruf zur 5. deutſchen Hochſchulwoche zugeſtellt. Da bei 
dieſer ſehr wichtige für uns intereſſante Themas behandelt wer⸗ 
den und die Schlußmeldungen bereits einlaufen müßten, machen 
wir darauf aufmerlſam, daß bei der fo mäßigen Teilnehmerge⸗ 
bühr von 6 Zloty unſere Funktionäre wie auch Mitglieder teil⸗ 
nehmen ſollen. 

Wir bitten alſo einen jeden der an dieſer Hochſchulwoche 
teilnehmen will, umgehend die Meldung ſchriftlich an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes Katowice, ul. Staro⸗ 
wiejska 9, ergehen zu laſſen. 


Der Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung. 


Wo find die Kaſſenſchlüſſel geblieben? 

Eine myſteriöſe Angelegenheit beſchäftigt ſeit geſtern 
die Beamtenſchaft der Eiſenbahndirektion Kattowitz. Es 
werden nämlich die Schlüſſel von einem Kaſſenſchrank, in 
dem ſich 15 000 Zloty befinden ſollen, vermißt. Man ſuchte 
fieberhaft nach ihnen, und ſucht noch weiter, aber von den 
Schlüſſeln iſt keine Spur zu finden. Sind ſie verloren, oder 
geſtohlen worden? Das iſt die brennende Frage. And die 
zweite: ſind die 15 000 Zloty noch im Geldſchrankt? 

Die Geſchichte iſt in der Tat myiteriös. Hoffentlich 
wird man das Rätſel bald löſen. 


Bulgaren in Kattowitz 


Geſtern abends trafen in Kattowitz mehrere bulgariſche 
Journaliſten und Induſtrielle ein, die am Bahnhof von 
Vertretern empfangen wurden und denen man gleich 
darauf ein Bankett im Hotel Savoy gab. Die Gäſte werden 
heute eine Rundfahrt durch Oberſchleſien antreten. 


Die Prozeßreihe wegen der Oppelner Vorfälle 
Der für Dienstag, den 10. September angeſetzte Pro⸗ 
zeß gegen einen gewiſſen Kowoll, der von polniſcher Seite 
als Hauptſchuldiger an den Oppelner Vorfällen bezeichnet 
wird und gegen den nachträglich noch Anklage erhoben 
wurde, iſt auf nächſte Woche vertagt worden, ohne daß 
bisher jedoch der genaue Verhandlungstag beſtimmt wurde. 
Im Zusammenhang mit den Oppelner Vorfällen war 
bekanntlich gegen den Hauptſchriftleiter der „Oberſchleſiſchen 
Tageszeitung“, Dr. Knaak⸗Oppeln, Anklage wegen Auf⸗ 
reizung zu Gewalttätigkeiten erhoben worden. In der 
erſten Inſtanz wurde Dr. Knaak von dieſer Anklage freige⸗ 
ſprochen. Der Staatsanwalt legte Berufung ein. Für die 
Verhandlung in zweiter Inſtanz wurde der Polenbund als 
Nebenkläger zugelaſſen. Von der Verteidigung von 
Dr. Knaak war gegen dieſe Zulaſſung Beſchwerde beim 
Oberlandesgericht Breslau erhoben worden, ſo daß der 
Prozeß in der 2. Inſtanz bereits zweimal bis zur Entſchei⸗ 
dung über die Beſchwerde vertagt werden mußte. Die Ent- 
ſcheidung über dieſe Beſchwerde iſt jetzt gefallen. Das Ober⸗ 
landesgericht Breslau hat die Beſchwerde abgewieſen Neuer 
Termin für die Verhandlung in zweiter Inſtanz iſt jedoch 
bis jetzt nicht angeſetzt. f N — 
Inzwiſchen it von polniſcher Seite eine neue Belei⸗ 
digungsklage gegen Dr. Knaak eingereicht worden. Die 
Klage wirft dem Beklagten vor, die Polen began zu 
haben, weil er ihnen in einem Artikel in der „Oberſchleſi⸗ 
ſchen Tageszeitung“ Spionage vorgeworfen hat. 
— 


Eine weitere 


Berichtigung 


der Wojewodſchaft 


Herrn 
Joſef Helmrich 
verantwortlicher Redakteur des „Volkswille“ 
x Kattowitz. 

Im Zuſammenhange mit dem Artikel „Wohnhäuſerbau in 
der ſchleſiſchen Wojewodſchaft“, veröffentlicht in Nr. 200 des 
„Volkswille“ vom 1. September 1929 erſucht das Schleſiſche Wo⸗ 
jewodſchaftsamt auf Grund der Art. 30 und 33 der Verordnung 
des Staatspräſidenten vom 10. Mai 1927 über das Preſſerecht 
um Aufnahme der nachſtehenden Berichtigung an derſelben 
Stelle und mit denſelben Lettern wie der erwähnte Artikel, in 
deutſcher Sprache: \ 

Es iſt unwahr, daß die Bauaktion des Schleſiſchen Wojewod⸗ 


ſchaftsamtes im laufenden Jahre ſchwächer geworden iſt, und es 


iſt nicht wahr, daß das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt keine Ar⸗ 
beiter⸗Blockhäuſer baut. Dagegen iſt es wahr, daß ſich die Bau⸗ 
aktion ſeitens des Schleſiſchen Wojewodſchaftsamtes erheblich 
verſtärkt hat, und daß ſie größer iſt als in den Vorjahren. 

In dieſem Jahre ſind bereits bis jetzt in Kattowitz und Um⸗ 
gegend über 60 Drei⸗ und Vierzimmerwohnungen für Beamte 
fertiggeſtellt und zur Benutzung übergeben worden. Außerdem 


befinden ſich im Bau drei Wohnblocks in Chropaczow, Ruda und 
Schoppinitz mit insgeſamt 100 Kleinwohnungen zu 1 oder 2 Zim. 
mern mit Küche und Zubehör; ferner befinden ſich im Bau 260 
kleine Arbeiterhäuſer zu 2 und 3 Zimmer mit Küche, und endlich 
fait hundert Wohnungen in verſchiedenen anderen ſtaatlichen 
Gebäuden, wie Wohnhäuſer in Kattowitz, Finanzämter, Zoll⸗ 
ämter, Polizeiwachen und Polizeikommiſſariate, Gymnajten und 
Berufsſchulen. Insgeſamt ſind ſomit in dieſem Jahre im Bau 
über 520 Wohnungen verſchiedener Größe. a 

Auch die in der Schleſiſchen Wojewodſchaft vom Schleſiſchen 
Wirtſchaftsfond geförderte Bauaktion hat fi entwickelt und iſt 
bedeutend lebhafter als im Vorjahre, bisher wurden 1300 Dar⸗ 
lehen im Geſamtbetrage von 11 500 000,00 Zloty verteilt, und die 
Ausgaben für den Bau von Arbeiterwohnungen werden mit 
Ende des Jahres den Betrag von 20 000 000,00 Zloty er⸗ 
reichen. 

In dieſem Jahre gibt es alſo nicht ein: Abſchwächung, ſon⸗ 
dern eine ſehr erhebliche Verſtärkung der Baubewegung, insbe⸗ 
jondere des Wohnungsbaues. N 

Für den Wojewoden: 2 
Dr. Saloni, Abteilungsvorſteh er. 


Polen ſchämt ſich der niedrigen Löhne 
im ſchleſiſchen Bergbau 


* 

Ein engliſcher Oberſt, G. S. Hutſchinſon, der während des 
Plebiszits in Oberſchleſien weilte, hat über Oberſchleſien und 
die hieſige Kohleninduſtrie ein Buch herausgegeben. Er verur⸗ 
teilt dort die Teilung Oberſchleſiens und ſtellt auch Vergleiche 
zwiſchen den Löhnen der britiſchen, deutſchen und polniſchen 
Bergarbeiter. Am 30. September betrug der Durchſchnittslohn 
im engliſchen Bergbau 9 Schilling 3% Pennys, in Deutſchland 8 
Schilling 7 Pennys und in Polniſch⸗Oberſchleſien 3 Schilling 11 
Pennys. Oberſt Hutſchinſon zieht daraus den Schluß, daß in An⸗ 
betracht der äußerſt niedrigen Löhne in Polniſch⸗Oberſchleſien, 
kein anderes Land in der Lage iſt, mit der polniſchen Kohle zu 
konkurrieren. Dieſe Feſtſtellung von ſeiten eines Engländers 
paßt unſeren Kapitaliſten und der kapitaliſtiſchen Preſſe gar 
nicht in den Kram und man will die Behauptung Hutſchinſons 
abſchwächen, indem man darauf hinweiſt, daß der deutſche Berg⸗ 
arbeiter zwar 8 Schilling verdiene, aber in Weſtfalen. In 
Deutſch⸗Oberſchleſien verdient der Bergarbeiter nur 6 Schilling 
4% Pennys. Dann wird der heutige Lohn des polniſchen Berg⸗ 
arbeiters von 9,49 Zloty zugrunde gelegt und geſagt, daß das 
4 Schilling 5 Pennys ausmache. Ueber die polniſchen Kapitaliſten 
braucht man ſich nicht zu wundern, daß ſie das Ding nach allen 
Regeln der Kunſt drehen, um ja nach außen hin nicht als die 
größten Ausbeuter zu erſcheinen. Man braucht ihnen nicht ein⸗ 
mal Uebel zu nehmen, wennn ſie ſagen, daß die Erhaltungskoſten 
einer Familie, beſtehend aus 5 Köpfen, in Polniſch⸗Oberſchleſien 
monatlich 193,90 Zloty, während fie in Gleiwitz 322,32 Zloiy 
betragen. Zahlen laſſen ſich leicht fälſchen und geht es um die 
Löhne der Arbeiter, ſo ſind die Kapitaliſten wahre Künſtler im 
Rechnen, freilich zuungunſten der Arbeiter. Wundern muß 
man ſich nur, daß die polniſchen offiziellen Kreiſe den Kapita⸗ 
liſten nachahmen und ebenfalls mit falſchen Tatſachen operieren. 
Die ſtatiſtiſchen Aemter drücken jeden Monat die Ekhaltungs⸗ 
koſten, trotz der anziehenden Teuerung, immer mehr zurück und 
mit dieſen falſchen Zahlen geht man dann im Auslande 
hauſieren. 

Dem engliſchen Oberſt Hutſchinſon hat der polniſche Ge⸗ 
ſandte in London, Skirmunt, in dem Londoner Blatte „Times“ 
geantwortet und man muß ſich wundern, von wem der Geſandte 
die Zahlen her hat. Die polniſchen Kapitaliſten haben den Ge⸗ 


ſandten irregeführt. Jedenfalls ſteht es feſt, daß die Zahlen 
nicht von den Arbeitergewerkſchaften ſtammen. Herr Skirmunt 
ſagt, daß der Durchſchnittslohn des oberſchleſiſchen Bergarbeiters 
vor dem Kriege 7,67 Zloty betragen hat, das ſind 3,80. Dage⸗ 
gen hat der Schlepper 3 Mark und der Häuer bis zu 6 Mark 
verdient. Der Durchſchnittslohn betrug keine 7,67 Zloty, ſondern 
rund 10 Zloty. Dann ſagt der Geſandte, daß im September 
1928 der polniſche Bergarbeiter zwiſchen 9,45 Zloty und 11,98 
Zloty verdient hat und wir wiſſen, daß der Lohn im September 
zwiſchen 6 Zloty und 8,78 Zloty betragen hat. Inzwiſchen ſind 
die Löhne um 10 bezw. 5 Prozent erhöht. Dann verweiſt der 
Geſandte auf unſere Sozialleiſtungen, vergißt aber hinzuzufügen, 
daß die Sozialleiſtungen nicht in der Lage ſind, die Verſicherten 
vor dem Hungertode zu ſchützen. Ganz unglückliche Vergleiche 
zieht der Geſandte zwiſchen den Lebensmittelpreiſen der Vor⸗ 
kriegszeit und jetzt, was man unter keinen Umſtänden gelten 
laſſen kann. Er beſagt, daß, wenn die Teuerung in Oberſchleſien 
im Jahre 1914 100 betragen hat, ſo macht ſie heute nur 87,2 aus 
und will damit ſagen, daß die Erhaltungskoſten um 12,8 Prozent 
billiger ſind, als vor dem Kriege. Dabei hat Polen die höchſten 
Zölle in Europa und zwar für alle Lebensmittel und Bedarfs⸗ 
gegenſtände. Ein Paar Schuhe, die vor dem Kriege 12 Mark 
gekoſtet haben, koſten heute 40 Zloty, ein Anzug, der 40 Mark 
koſtete, koſtet heute 200 Zloty. Von Textilware wollen wir hier 


gar nicht reden. Mit Lebensmittel iſt genau dasſelbe. 1 Pfund 


Schweinefleiſch hat 1914 70 Pfennig gekoſtet, heute koſtet es 2 
Zloty, Rindfleiſch 60 Pfennig, heute 1,60 Zloty, Milch 15 Pfen⸗ 
nig, heute 42 Groſchen, Laib Brot 25 Pfennig, heute 1 Zloty, 
Zucker 20 Pfennig, heute 80 Groſchen, ein Glas Bier 10 Pfennig, 
heute 50 Groſchen uſw. Wir könnten alle Artikel durchwegs an⸗ 
führen und ſie ſind alle durchwegs 100 Prozent teurer als vor 
dem Kriege. Daher ſind die Zahlen, die von der polniſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft angeführt wurden, daß die Löhne in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien im Vergleich zu dem Vorkriegsunterhalt 100 auf 141 ge⸗ 
ſtiegen ſind, aus der Luft gegriffen. Es wäre wohl ſchon ge⸗ 
ſcheiter, den oberſchleſiſchen Arbeitern menſchenwürdige Löhne 
zu geben, als dann mit unrichtigen Zahlen operieren. Schließ⸗ 
lich ſind die Engländer auch keine Kinder, denen man was vor⸗ 
machen kann. 


Die Befugniſſe 
der Internationalen Oderkommiſſion 
Das Urteil des Haager Internationalen Gepichtshofes. 


Der permamente Internationale Gerichtshof im Haag, 
hat am Dienstag nachmittag das Arteil über die territo⸗ 


riale Ausdehnung der Befugniſſe der Internationalen 
Oderkommiſſion bekannt gegeben. In dieſem Urteil kommt 
der Internationale Gerichtshof zu der Konkluſion, daß ſich 
die territorialen Befugniſſe der Oderkommiſſion nicht nur 
auf die Oder ſelbſt, ſondern auch deren Nebenflüſſe, und 
zwar ſoweit ſich dieſelben auf polniſchem Gebiete befinden, 
erſtrecken. Hinſichtlich der Befugniſſe ſtromaufwärts ver⸗ 
weiſt der Gerichtshof auf Artikel 331 des Verſailler Ver⸗ 
trages. Das Urteil wurde mit neun gegen drei Stimmen 
gefällt und hat dem von den ſechs Mächten gegenüber Polen 
vertretenen Standpunkt voll Recht gegeben. Die ſechs 
Mächte haben bekanntlich die Anſicht vertreten, daß ſich die 
Befugniſſe der Oder⸗Kommiſſion auf das geſamte Flußgebiet 
einſchließlich ihrer Nebenflüſſe Warthe und Netze, ſoweit 
dieſe befahrbar find, erſtrecken. N 


klattowitz und Amgebung 


Sterblichkeitsziffer im Landkreis Kattowitz. 

Innerhalb des Landtreiſes Kattowitz waren im Monat 
Juli 248 Sterbefälle zu verzeichnen. Unter den Verſtorbenen 
befanden ſich 144 männliche und 104 weibliche Perſonen. Es 
verſtarben an Influenza 6 Perſonen, Bauchtyphus 1 Perſon. 
Schwindſucht 30 Perſonen, Magenkrebs 10, Herzſchlag 34. Blind⸗ 
darmentzündung 6, Gehirnerweichung 3, Gehirnentzündung 6, 
Lungenentzündung 18 Perſonen, Nierenentzündung 2, andere 
Magenkrankheiten 4. Wochenbettfieber 2, Altersſchwäche 26, 
durch gewaltſamen Tod 26. Selbstmord 3 und anderen Krank⸗ 
heiten 77 Perſonen. Es verſtarben 84 Kinder im Alter bis zu 
1 Jahr, 10 Kinder von 1 bis 5 Jahren, 6 Kinder von 5 bis 10 
Jahren, 2 Kinder von 10 bis 15 Jahren, 9 Perſonen von 15 


Perſonen von 50 bis 60 Jahren, 20 Perſonen von 60 bis 70 
Jahren und 33 Verſtorbene im Alter von über 70 Jahren. 


Das Rauchen im Gerichtsſaal iſt nicht ſtatthaft. 

Am geſtrigen Dienstag war vor dem Burggericht in Katto⸗ 
witz u. a. auch eine Gerichtsverhandlung gegen den Arbeiter 
Paul D. aus Kattowitz wegen Diebſtahl angeſetzt. Vor Beginn 
der Gerichtsverhandlungen betrat derſelbe in ſtark betrunkenem 
Zustande den Gerichtsſaal und verſuchte durch Zwiſchenrufe die 
Verhandlungen zu ſtören. Als der Gerichtsvorſitzende zur Ruhe 
und Ordnung mahnte, machte er noch größeren Spektakel, ſo 
daß derſelbe durch einen im Saal befindlichen Polizeibeamten 
hinausbefördert werden mußte. Gegen 1 Uhr wurde durch den 
Gerichtsdiener die Verhandlung gegen den Arbeiter D. aufge⸗ 
rufen. Das Gericht zog ſich jedoch für eine kurze Zeit zurück, 
was dem Ruheſtörer Veranlaſſung ab, die Gerichtsbarkeit zu 
kritiſteren. D. ging ſogar ſoweit, daß er ſich eine Zigarette, die 
er der Weſtentaſche entnahm, anzünden wollte. Natürlich wurde 
ihm dies energiſch von dem Polizeibeamten unterſagt. Wäh⸗ 
rend ſeiner Verhandlung machte der Angeklagte D. wiederum 
Zwiſchenrufe, ſo daß das Gericht denſelben erneut zur Ruhe er⸗ 
mahnen mußte. Der Beklagte wurde von der Anklage lautend 
auf Diebſtahl, welchen er zum Schaden eines Kattowitzer Refte- 
händlers angeblich verübt haben ſollte, mangels genügender Be⸗ 
weiſe freigeſprochen. Wegen ungebührendem Betragen vor Ge⸗ 
richt erhielt D. jedoch eine Arreſtſtrafe von 3 Tagen. Erboſt 
über dieſen Ausgang erging ſich der Wäterich in verſchiedenen 
Beſchimpfungen gegen das Gericht. Mit Hilfe des Gerichts⸗ 
dieners gelang es den Tobenden mit den größten Schwier'gkei⸗ 
ten aus der Anklagebank zu zerren. 


Zum Direktor der Techniſchen Berufsſchule ernannt. Durch 


Dekret des Innenminiſteriums in Warſchau wurde der bisherige 
Leiter der Schulabteilung in Wolhynien, Profeſſor Zawrocki, 
zum Direktor der Techniſchen Verufsſchule in Kattowitz ernannt. 


— 
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Durch Gas vergiftet. Der Buchhalter Przyklenk wurde am 
Montag früh in ſeiner Wohnung tet aufgefunden. Die Unter: 
ſuchung der Leiche ergab, daß er einer Gasvergiftung zum Opfer 
fiel. Die Urſache der Gasvergiftung konnte bisher nicht er⸗ 


mittelt werden. 


Leichenfund im Walde. Im Walde zwiſchen Idaweiche und 
Emanuelsſegen iſt in der Nähe der Eiſenbahnſtrecke die Leiche 
eines vollſtändig verweſten etwa 17 jährigen Mannes aufge⸗ 
funden worden. Die Ermittelungen ergaben, daß es ſich hier 
um einen gewiſſen Viktor Koza handelt, der infolge Not und 
Arbeitsloſigkeit ſchon vor längerer Zeit Selbſtmord durch Er⸗ 
hängen verübt hatte. 

Abnahme der Erwerbsloſen im Stadtbezirk. Nur 405 ar⸗ 
beitsſuchende Perſonen haben ſich für den Monat Juli innerhalb 
der Großſtadt Kattowitz gemeldet. Zur Anmeldung gelangten 
beim Arbeitsloſenamt ſeitens der Arbeitgeber 78 freigewordene 
Stellen. Zwecks Arbeitszuweiſung ſind insgeſamt 114 männliche 
und 28 weibliche Erwerbsloſe nach den fraglichen Betrieben und 
Arbeitsjtätten hingeſchickt worden. Untergebracht wurden tat⸗ 
ſächlich 179 und zwar 164 Männer und 15 Frauen. Am Ende 
des letzten Berichtsmonats wurden beim Arbeitsloſenamt in 
Kattowitz insgeſamt 165 männliche und 61 weibliche Arbeitsloſe 
regiſtriert. 8 

Kleintier⸗ und Gartenbauausſtellung in Gieſchewald. Die 
ſchleſiſche Landwirtſchaftskammer in Kattowitz gibt bekannt, daß 
am Sonntag, den 15. September, in Gieſchewald, im Lokal 
Schnapka, durch den dortigen Kleintierzüchter⸗ und Gartenbau⸗ 
verein eine Kleintier⸗ und Gartenbau⸗Ausſtellung abgehalten 
eg Anſchließend an die Ausſtellung findet eine Prämiierung 

att. 

Erledigte Mietsſtreitsſachen uſw. Im Monat Auguſt wur⸗ 
den 5 Sitzungen des Mietseinigungsamtes in Kattowitz abge⸗ 
halten. Es ſind 28 Streitſachen durch Urteil, 5 Angelegenheiten 
dagegen infolge Einigung der Parteien bezw. Zurückziehung der 
Anträge zur Erledigung gelangt. Neuangelaufen ſind 47 Streit⸗ 
ſachen. Beim ſtädtiſchen Gewerbegericht ſind im fraglichen 
Monat 60 neue Anträge zwecks Erledigung eingelaufen. Zur 
Vertagung gelangten von den alten Streitſachen insgeſamt 21, 
während 35 Anträge erledigt wurden und zwar durch Verſäum⸗ 
nisurteil 12, Anerkenntnisurteil 4, endgültiges Urteil 5, auf 
andere Weiſe 13 und Einigung 1 Streitſache. — Durch das 
ſtädtiſche Kaufmannsgericht ſind in der gleichen Zeit 5 Angele⸗ 
genheiten durch Verſäumnisurteil, 4 durch endgültiges Urteil und 
1 Streitſache auf andere Weiſe erledigt worden. Vertagt wurden 
5 Anträge, neueingegangen dagegen ſind 12 Streitſachen. 

Nickiſchſchacht⸗Janow. (Gewerkſchafts bewegung.) 

Die am Sonntag im Saale Kotyrba in Janow ſtattgefun⸗ 
dene Mitgliederverſammlung war unbedingt notwendig, da 
Stellung genommen werden mußte zu der Vorſchlagsliſte des 
Bergbauinduſtrieverbandes zu den bevorſtehenden Betriehsrats⸗ 
wahlen. Zuerſt erſtattete Kam. Macherek einen Bericht über 
die Lohnverhandlungen, an denen er auch teilgenommen hat. 
Kam. Ziaja gab zu dieſer Frage noch weitere Erläuterungen. 


Weiter ſprach Kam. Ziaja, der als Referent erſchien, über die 


elende Lage im Bergbau, über die ſchädlichen Spaltungen der 
Gewerkſchaften in verſchiedenen nationalen und chriſtlichen Rich: 
tungen, welche nur die Gegenſätze zwiſchen den polniſchen und 
deutſchen Arbeitern verſchärfen. Bei der heutigen internatio⸗ 
nalen Ausbeutung der Arbeiterklaſſe kann der Arbeiter unmög⸗ 
lich zugleich Patriot und Arbeiter ſein, gerade die Bergarbeiter, 
die an erſter Stelle ein Recht auf Beſſergeſtaltung der Exiſtenz 
haben, da doch die Schätze der Erde eine Gabe der r ann le 
und nicht ein Privateigentum. Aber auch dieſes Uebel kann be⸗ 
ſeitigt werden, wenn 90 Prozent der Bergarbeiter wie früher in 
unſere Klaſſenkampforganiſation eintreten, die den größten Wert 
auf 1 Verſtändigung der polniſchen und deutſchen Arbeiter⸗ 
klaſſe legen. So kann dieſer Zuſtand ſehr leicht durch beſſere 
Geſetzgebung behoben werden, denn nur auf dieſe Weiſe be⸗ 
wahren wir die Bergarbeiter vor dem Elend, da die Kohle zu 
den ſchwer erſetzlichen Schätzen des Landes zählt. Darauf folgte 
eine kurze Aussprache, worauf zum zweiten Punkt und zwar zur 
endgültigen Stellungnahme zu den Betriebsratswahlen erfolgte. 


Das ſchon bearbeitete Vorſchlagsprojekt der Kommiſſion und des 


Vorſtandes wurde längere Zeit beſprochen und mit wenigen 
Ausnahmen angenommen. Ebenfalls waren die meiſten Stim⸗ 
men für eine ſelbſtändige Liſte. Von den 50 Kandidaten der 
Vorſchlagsliſte kommen für Nickiſchſchacht als erſter Kandidat 
Kam. Denkowski für Richthofenſchacht und Tagebetrieb Kaiſer⸗ 
Wilhelmſchacht Kam. Macherek als zweiter, und für Karmer⸗ 
ſchacht Kam. Krzizyk als dritter, in Frage. Des weiteren wurden 


als Kandidaten für Facharbeiter und die Tagesbetriebe aller 
Schachtanlagen, die Kam. Maligowka und Gondzik aufgeſtellt. 
Alle fünf Kandidaten, die eine richtige Vertretung zuſtande brin⸗ 
gen ſollen, wurden einſtimmig angenommen. Unter Anträge 
und Verſchiedenes entſtand eine längere Ausſprache, an der ſich 
die Kam. Malcherek, Denkowski, Ziaja, JIwanecki uſw. beteilig⸗ 
ten, worauf noch der Referent zum Schluß die angeſtreiften 
Sachen behandelte und zwar den Ausbau der Organiſation, die 
Bedeutung der Arbeiterpreſſe („Volkswille“). In Bezug auf 
die bevorſtehenden Kommunalwahlen iſt dies Letztere beſonders 
wichtig. Darauf konnte die gut verlaufene Verſammlung ge⸗ 
ſchloſſen werden. Dann wurden noch Beſtellungen für den 
„Volkswillen“ aufgegeben. 5 

Janow. (Beſchluß.) Laut Bekanntmachung des hieſigen 
Gemeindevorſtandes, hat der „Wydzial Powiatowy“ Kattowrs, 
am 9. Juli d. Is., den Beſchluß gefaßt, den Fleiſchbeſchauer 
Albert Zieran ſeines Amtes zu entheben. Für dieſen wird, nach 
einer Bekanntmachung vom 7. September d. Is., H. Franz Miſch 
aus Janow, ul. Zamkowa 22, das Amt übernehmen. 

Janow. (Zum Rathausbau.) Das ungeeignete Baus 
gelände, welches von der Spolka Gieſche erworben wurde, hat 
der Gemeinde durch das Abtragen des hohen Hügels ungeheure 
Koſten verurſacht, die auf Tauſende von Zlotys herangehen. Da⸗ 
durch haben ſich die Bauarbeiten um zwei Monate verzögert 
und die Erwartungen, den äußeren Bau bis zum 1. Oktober zu 
beenden, werden ſich nicht erfüllen. Es muß bis Dezember 
tüchtig zugegriffen werden, wenn man dieſen Bau unter Dach 
und Fach bringen will. Die inneren Arbeiten können erſt fürs 
nächſte Frühjahr in Betracht kommen, ſo daß die geſamten Ver⸗ 
waltungsräume erſt im Herbſt nächſten Jahres bezogen werden 
können. An und für ſich iſt die Lage des Rathauſes, was die 
hieſigen Bürger anbelangt, ſehr paſſend ausgewählt worden. 
weil es im Zentrum der drei Ortſchaften, in der Gemeinde 
Janow liegt. 

Gieſchewald. (Autobus verkehr.) In letzter Zeit ver⸗ 
ſuchten verſchiedene Autobusgeſellſchaften einen regelmäßigen 
Verkehr über Nickiſchſchacht, Janow, Wilhelminenhütte nach 
Kattowitz durchzuführen, welcher aber infolge ſehr ſchwacher 
Frequenz wieder aufgegeben werden mußte. Nun hat jetzt wieder 
erneut die Firma A. Bulla aus Siemianowitz, dieſe Verkehrs⸗ 
linie aufgenommen, wo von 7 Uhr früh ab, jede 1% Stunde ein 
Autobus zwiſchen Gieſchewald und Kattowitz, wie früher, ver⸗ 
kehrt. Da aber an Wochentagen die Grubenbahn zwiſchen Gie⸗ 
ſchewald und Wilhelminenhütte verkehrt, wird auch die neue 
Firma gezwungen ſein, wohl auch dieſen ſchon früher nicht 
lohnenden Verkehr einzuſtellen. * 


Königshütte und umgebung 


Der Fremde aus Amerika ſtattet weitere Beſuche ab. 

Anſchließend an den Beſuch des Werlbmeiſters hat der 
„Fremde aus Amerika“ ſich einen weit ſchlimmeren Betrugsfall 
geleiſtet, und der als Gipfel der Frechheit bezeichnet werden 
kann. Derſelbe „Amerikaner“ erſchien wiederum bei einem 
Bürobeamten P. auf der ulica Gymnazjalna, ſtellte ſich als 
einen ſolchen, auf der Durchreſſe befindlich, vor und ſoll freunde 
liche Grüße von dem in Amerika lebenden Onkel übermitteln. 
Selbverſtändlich wurde der amerikaniſche Gaſt wieder freundlich 
aufgenommen, bewirtet und ſonſt dergleichen mehr. Von wo 
aus der Schwindler feine zutreffenden Informationen Belitt, 
bleibt ein Rätſel. denn auch in dieſem Falle haben i 
die Geprellten einen Onkel in Amerita als Pfarrer und die Be⸗ 
ſſchrelbungen wie Alter, Größe uſw., genau übereinſtimmten. 
Auf Grund deſſen hatte man ſich beſonders in Sicherheit ger 
wiegt und nahm alles für bare Münze. Wie auch im erſten 
Falle übernachtete der „Amerikaner“ bei der Familie, machte 
am Tage Spaziergänge und war bald familiär geworden. Am 
Sonnabend kam er auf den Einfall, weil die Anzüge in Polen 
ſo billig ſind, ſich einen ſolchen zu beſtellen. Vielleicht hatte er 
dieſes getan, als er aus der Unterhaltung herausgehört hat, 
daß der Bürobeamte einen Bruder als Schneidermeiſter in Neu⸗ 
U boſicht. Entgegenkommend wie es ſich jo einem Gaſt ge⸗ 
ziemt, begab man ſich zu dem Schneidermeiſter, um den Anzug 
zu beſtellen. Da dieſer aber nicht das „Richtige“ auf Lager 
hatte und man doch einen ſo hohen Kunden bedienen wollte, ſo 
machte ſich der Schneidermeiſter auf den Weg zu einen gutbe⸗ 
freundeten Schneidermeiſter K. auf der ulica Wolnosci, der 
eine große Auswahl von Stoffen beſitzt. Daſelbſt angekommen, 
ſuchte ſich der Amerilaner ſelbſtverſtändlich den beſten Stoff aus, 


denn man habe ja Dollares in der Taſche und könne bezahlen. 
Der Anzug der auf Seide genäht werden mußte, ſollte 350 Zloty 
koſten, wofür der erſte Schneidermeiſter P. dafür bürgte. Da 
der Fremde aber den Anzug ſchon zum Sonntag haben wollte, 
ſo gab er dem Geſellen, dem Lehrling und einem Fräulein, die 
den Anzug noch in der Nacht fertigſtellen mußten, insgeſamt 20 
Zloty Trinkgeld. Der Anzug wurde ſofort in Arbeit genommen 
und um die Leiſtungsfähigkeit zu beweiſen, auch am nächſten 
Morgen abgeliefert. . 
Am Sonntag wurde der Anzug überbracht und bez Amer!⸗ 
kaner regte an, um denſelben zu begießen, eine Spritzfahrt nach 
Panewnik zu machen. Geſagt, Von ſeinem Gaſtgeber 


etan. 
ließ ſich der Fremde noch 150 Stoke geben, weil er nur im Beſitz 


von Hundert⸗Dollarſcheinen ſei, die er auch tatſächlich vorzeigte, 
aber Reklameſcheine Sein konnten. In Panewnik ange⸗ 
kommen, wurde alles was das Herz begehrte gegeſſen und ge⸗ 
trunken und der Amerikane zahlte, denn fo jung käme man 
nicht mehr zuſammen. Währenddem brach der Abend an, man 
fuhr wieder nach Hauſe und begab ſich zur Ruhe. 

Am näckſten Morgen lleidete ſich der Amerikaner in die 
neue Kluft, um den alten Anzug ausbügeln zu laſſen. Unter 
dem Vorwand in die Bank zu gehen, um die Dollares zu wech⸗ 
ſeln, entfernte er ſich aus der Wohnung, und vergaß bis heute 
das Wiederkommen. In dieſem Falle iſt der Refnfall viel 
größer, weil die Gebrüder P. um 150 und 350 Zloty für den 
Anzug geprellt wurden. Der Schwindler, dem es ſcheinbar 
darauf ankommt, Lacher auf ſeiner Seite zu haben, wird wie 
folgt beſchrieben: Größe mittel, unterſetzt, gewelltes volles 
Haar, glattraſiertes Geſicht und bedient ſich hauptſächlich der pol« 
niſchen Sprache. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß der Fremde 
aus Amerika ſich noch anderer Tricks bedienen wird und darum 
Vorſicht empfohlen ſei. 


Einlöſung des Wandergewerbepatentes. Diejenigen Per⸗ 
ſonen, die auch im nächſten Jahre das Wandergewerbe ausüben 
wollen und ein dementſprechendes Patent einlöſen müſſen, haben 
bis ſpäteſtens Ende Oktober d. Is. einen diesbezüglichen Antrag 
zu ſtellen, der mit einer 3⸗Zloty⸗Stempelmarke verſehen ſein und 
eine Photographie in Paßformat beigelegt ſein muß. Die Ent⸗ 
ſcheidung über den Antrag trifft die Polizeidirektion und wer 
verſpätet denſelben ſtellt, kann gewärtig ſein, daß er das Patent 
vor Beginn des neuen Jahres nicht erhält. 

Deutſches Theater. Die neue Spielzeit wird am Sonntag, 
den 29. September mit der Operette „Der Raſtelbinder“ er⸗ 
öffnet. Wir bitten, die Mitgliedſchaft bald zu erneuern bezw. 
neu anzumelden. Anmeldungen können im Theaterbüro, Hotel 
Graf Reden, in der Zeit von 10 bis 13 und 17 bis 19 Uhr er⸗ 
folgen. Tel. 150. er: 

Ein ungewöhnliches Bild. Infolge eines Rohrbruches an 
der Hauptwaſſerleitung wurde die Waſſerzufuhr in der Stadt 
geſtern geſperrt. Ganz Königshütte war ohne Waſſer bis in die 
Nachmittagsſtunden und jeder mußte ſich behelfen, wie es eben 
ging. Die Hüttenverwaltung, die eine andere Waſſerzuführung 
hat, geſtattete der Bevölkerung die Waſſerentnahme aus dem 
Hüttenwerk. Alles war daraufhin auf den Beinen und mit 
Kannen, Eimern und ſonſtigen Gefäßen wurden die Waſſer⸗ 
ſtellen belagert. In den ſpäten Nachmittagsſtunden war der 
Schaden behoben und jeder Haushalt mit dem notwendigen Naß 
wieder verſorgt. Wäre während dem Waſſermangel irgend ein 
Feuer ausgebrochen, ſo wären die Folgen unausdenklich. 


uſammenſtöße. Auf der nach Chorzow führenden ulica J 
e 0 ale U BR. a e. des Beſitzers 


Karl Sobezyk aus Bismarckhütte zuſammen, wobei das Fuhr⸗ 
werk ſtark beſchädigt wurde, das Pferd kam mit leichteren Ver⸗ 
letzungen davon. Wie feſtgeſtellt wurde, ſoll der Chauffeur an 
dem Zuſammenſtoß die Schuld tragen. — In einem anderen 
Falle prallte das Fuhrwerk des Beſitzers Ignaz Pazdior in 
Neuheiduk mit einem Auto zuſammen, wobei das Pferd leicht 
verletzt wurde. 


Myslowitz 

Verkehrsunfall. Auf der ul. 3⸗go Maja in Schoppinitz kam 
es geſtern in den Vormittagsſtunden zu einem Verkehrsunfall 
welchem ein Fuhrwerk zum Opfer fiel. Die Straße befindet ſich 
durch die Erweiterungsarbeiten an den Straßenbahnſchienen in 
einem furchtbaren Zustande. Ein Glück, daß das Fuhrwerk nur 
leicht beladen war, als es in eines der vielen Löcher hineinge⸗ 
riet, wobei die Deichſel gebrochen wurde. Im anderen Falle 
hätte es ein recht lange anhaltendes Verkehrshindernis gegeben. 


Der Hexer 


2 The Ringer 
von e ce, übersetzt von Max C. Schirmer. 
617 N . ö 

40 


Carter wußte nicht, was er denken ſollte. 
„Iſt es nicht merkwürdig, Sir, daß er die Vorſchriften der 
Polizeiwachen nicht kennt?“ 
„Alles, was Mr. Bliß betrifft, iſt merkwürdig“, rief Alan 
35 „Bliß! Ich möchte wiſſen, wo er ſeinen Namen her 


Lomond ging an die Tür zum Zimmer des Inſpektors, wo 
Meiſter unter den wachſamen Augen eines Wachtmeiſters lag. 
Der Arzt meinte, daß er ſich jetzt erholen würde. Als er zurück⸗ 
kehrte, kam ein Poliziſt und flüſterte Wembury etwas zu. 

„Eine Dame möchte mich ſprechen? Wer iſt ſie?“ 

„Cora Ann Milton“, ſagte Lomond mit ſeinem unheimlichen 
Inſtinkte. „Meine zukünftige Braut!“ 

Cora Ann kam herein. Ihr Benehmen verriet Herausfor⸗ 
derung und Gleichgültigkeit. 

„Doktor, iſt etwas mit dem Buche, in dem Sie Ihre Ver⸗ 
abtedungen notieren, nicht in Ordnung?“ 

Alan ſchaute den alten Doktor argwöhniſch an, als Lomond 
die Hand der Frau in die ſeine nahm.“ 

„Mit Ihnen iſt etwas nicht in Ordnung! 
ſind nervös!“ 

Sie nickte grimmig. 4 N \ 
warte auf keinen Mann länger als eine Stunde.“ 
mbury ſchaute erſtaunt auf. . 
Heiliger Himmel! Ich hatte Sie zum Eſſen eingeladen!“ 
rief der Arzt aus. „Man hat mich hierher gerufen, und daher iſt 
es mir ganz entfallen.“ 5 

Cora Ann blickte ſich mit Widerwillen um. 

„Ich kann es Ihnen nicht übelnehmen. Wenn man mich 
nach einem ſolchen Platze beſtellte, würde bei mir ſicherlich ir⸗ 
gendwo eine Schraube locker werden. So ſieht alſo eine Polizei⸗ 
wache aus! So ſtelle ich mir die Hölle vor!“ Sie ſchaute Wem⸗ 
bury an. „Wo iſt Ihr Maskenkoſtüm? Alle anderen ſind in 


5 Cora Ann, Sie 


„Die ziehe ich nur zu Geſellſchaften an“, bemerkte er 
Ind. ö 
Sie ſchauderte. 
„Hu — könnte es einem nicht übel werden? Wie können 
Sie hier bleiben Bei einem Mann, dem ein ſolches 
Leben gefällt, muß etwas nicht in Ordnung ſein.“ 
„Bei Ihnen iſt etwas nicht in Ordnung“, ſagte Lomond 
tuhig. „Sie haben einen leeren, ſtarren Blick in Ihren Augen.“ 
Sie ſah ihn feſt an. 
„Die Leere iſt nicht in meinen Augen — ich habe ſelt Mit⸗ 
tag nichts gegeſſen.“ 
Lomond empfand Gewiſſensbiſſe. 
„ehe armes, hungriges Geſchöpf — konnten Sie nicht allein 
ſen?“ £ N ö 3 


„Ich ziehe es vor, meine Mahlzeiten unter dem wachſamen 

Auge eines Arztes einzunehmen“, antwortete Cora, \ 
„Ich glaube nicht, daß dies immer eine Sicherheit bieten 

dürfte“, ſpottete er. 

„Denken Sie, daß ich Sie vergiften würde?“ 

„Sie könnten meinen Verſtand vergiften.“ 


— 


Während der ganzen Zeit hatte Wembury mit unverſtelltem 
Erſtaunen zugehört. Was beabſichtigte der Arzt? Warum war 
er ſo freundſchaftlich mit dem Mädchen? 
„Wollen Sie mit einer armen, hyſteriſchen Frau Mitleid ha⸗ 
ben?“ fragte ſie. i 
In ihrem Tone lag eine gewiſſe Verzweiflung. Es war, als 
wenn fie einen letzten Verſuch machte.. Wozu? Alan ſtand 
vor einem Rätſel. 
„Ich würde es gern, Cora Ann, aber — ..“ begann Lo⸗ 
mond. 

„Aber, aber!“ höhnte fie. „Hören Sie, Doktor, Sie brauchen 
für das Eſſen nicht zu bezahlen!“ 
Er grinſte. 
„Das wäre allerdings ein 
beiten.“ 
Ihr Geſicht nahm plötzlich ein verſtörtes Ausſehen an. 
„Arbeiten!“ lachte ſie verächtlich und ging mit einem Achſel⸗ 
„Ich weiß, was Sie arbeiten nennen. Sie 
den Galgen zu bringen. Und das 


Anreiz, aber ich habe noch zu ar⸗ 


zucken zur Türe. 
verſuchen, Artur Milton an 


nennen Sie arbeiten! Gut.“ 


os 


„Wohin gehen Ste jet, Mädchen?“ fragte der Arzt ängfte 


Sie blickte ihn an und lächelte bitter. 1 
„Ich glaube, ich werde zum Abendbrot gehen und eine Mu⸗ 
fifftunde nehmen. Ich habe einen Freund, der ausgezeichnet 
Klavier ſpielt.“ N 
Lomond ging an die Tür und ſchaute ihr nach. | 
„Das klingt wie eine Drohung gegen mich, ſagte er. 
Alan antwortete nicht ſofort. Als er ſprach, klang feine 
Stimme ſehr ernſt. Y 
„Doktor — ich wünſchte, Sie würden mit der Frau ‚Des 
Hexers' nicht flirten.“ 
„Was meinen Sie?“ 8 
„Ich meine — ich möchte mich nicht um die Möglichkeit 
zweier Tragödien zu ſorgen brauchen.“ . f 

In dem Augenblick kam Carter aus dem Zimmer zurück, wo 
Meiſter lag. } 
„Wie geht es ihm jetzt!“ 
„Ganz gut, Sir!“ berichtete der Sergeant. 
Tramp! Tramp! Tramp! 5 
Alans ſcharfe Ohren exlannten ſofort die gemeſſenen 
Schritte: Es wat die eigenartige Gangart eines verhafteten 
Mannes. Er ſeufzte tief, als ein Poliziſt in Zivil, der Johnny 
Lenley am Handgelenk führte, hereinlam und ihn vor dem 
Pulte halten ließ. Eine Einleitung wurde nicht gemacht. 
„Ich bin Kriminalwachtmeiſter Bell“, meldete der große 
Mann. „Heute abend war ich auf dem Dache Nr. 57, Camden⸗ 


Creſcent, als ich dieſen Mann durch eine Falltür im Haus Nr. 


55 auf das Dach klettern ſah. Ich bemerkte, wie er hinter dem 
Waſſerbehälter in Nr. 57 ſuchte, und nahm ihn feſt. Ich klage 
ihn an, in abgeſchloſſene Räumlichkeiten eingedrungen zu ſein, 
mit der Abſicht, ein Verbrechen zu verüben.“ N 
Lenley ſtand da und blickte zu Boden. Er ſchien an den 
Vorgängen keinen Anteil zu nehmen, bis er endlich die Augen 
erhob und Wembury erblickte, dann nickte er. 

„Danke ſchön, Wembury!“ ſagte er. „Wenn ich wenigſtens 
das Gehirn eines Karnickels gehabt hätte, wäre ich nicht hier.“ 
Carter tauchte die Feder in die Tinte. 5 

„Wie it Ihr Name?“ fragte er automatiſch. 

„John Lenley.“ ö 

Es herrſchte Ruhe, nur die Feder kratzte. 


FGortſetzung folgt.) 


N 
J 


1.082901 183069 183334 184040. 


Wo bleibt der Geiſtliche Wojtas? Im ſtädtiſchen Mädchen⸗ 
gymnaſium iſt etwas vorgefallen, das unbedingt einer Aufklä⸗ 
rung bedarf. Der langjährige Religionslehrer, der Geiſtliche 
Woftas und Prebendarus von Myslowitz wurde plötzlich ſeines 
Amtes enthoben. Es ſollen dazu ſchwerwiegende Gründe beige⸗ 
tragen haben. Auch ſieht man den Geiſtlichen Wojtas in Mys⸗ 
lowitz nicht mehr. Wahrſcheinlich iſt er in „Urlaub“ gegangen. 
Ueber die Amtsenthebung Wojtas ſchwirren in der Stadt ganz 
wilde Gerüchte herum und die Stadtverwaltung und auch die 
Schulabteilung der Wojewodſchaft werden gut tun, wenn ſie den 
Fall Wojtas aufklären, denn die Gerüchte ſind jedenfalls ſehr 
übel. Vorläufig ſteht nur feſt, daß die Enthebung für alle ganz 
unerwartet kam. b 


Dammdurchbruch auf dem neuen Sportplatze. Dem neuen 
Sportunternehmen in Myslowitz wurde durch die ſchleſiſche Preſſe 
viel Aufmerkſamkeit geſchenkt und man freute ſich bereits, daß 
der neue Schwimmteich noch in dieſem Jahre der Oeffentlichkeit 
übergeben werden wird. Wir geben zu, daß auch wir uns 
darauf gefreut haben, da Schwimmgelegenheit im Freien in 
Polniſch⸗Oberſchleſien viel zu wenig vorhanden iſt. Der ſtädti⸗ 
ſche Baumeiſter Koslik, der den Schwimmteich baut, ging mit 
vollem Eifer an die Arbeit und hat verkündet, daß noch Ende 
Auguſt alle Arbeiten fertiggeſtellt werden. Gedacht war die Sache 
grundſätzlich gut. An der Dreikaiſerecke entſpringt der Potok, der 
früher durch die Stadt Myslwoitz floß und in die Schwarze 
Przemſa mündete. Die Gewäſſer des Potoks, die vor Slupna rein 
und klar ſind, ſollten ausgenützt werden und man legte dort 
zwei Teiche an. Der eine ſollte dort als Schwimmbaſſin dienen 
und der zweite war als Reſerve gedacht, wo die Waſſermengen 
angeſammelt werden ſollten. Beide Gewäſſer wurden durch einen 
Damm getrennt, der aber falſch angelegt wurde. Ein Damm, 
der einem größeren Waſſerdruck ſtandhalten ſoll, muß bogenför⸗ 
mig angelegt werden, damit ſich die Waſſermaſſen verteilen 
können, was im vorliegenden Falle außer acht gelaſſen wurde. 
Man legte den Damm in gerader Linie an und bevor die Ar⸗ 
beiten fertiggeſtellt wurden, brach das Waſſer den Damm durch. 
Wir können alſo jetzt auf den Schwimmteich lange warten und 
hinzu noch die Koſten, die mehr als 30 000 Zloty ausmachen 
dürften, bezahlen. Das Unternehmen war gut gedacht, wurde 
aber ſchlecht ausgeführt und die Stadt hat das Nachſehen. Mys⸗ 
lowitz hat eben mit ihren Stadtbauräten Pech und jeden Augen⸗ 
blick paſſiert etwas, was ſicherlich den guten Ruf der Stadt nicht 
heben wird. 


Schwientiochlowitz u. Amgebung 


Brand im Krankenhaus in Ruda. 

Durch Exploſion eines Desinfektionsapparates wurde im 
Magazin des Knappſchaftslazaretts in Ruda ein Brand hetvor⸗ 
gerufen. Das Feuer verbreitete ſich ſehr raſch, weil im Magazin 
verſchiedene Fette und Oele gelagert waren. Erheblich verletzt 
worden find der Verwalter Florian Spalek, ſowie zwei Ar: 
beiterinnen. Alle drei Perſonen mußten in den Kranken⸗ 
ſacl geſchafft werden. Das Feuer wurde durch eine Gruben⸗ 
ſeuerwehr gelöſcht. Der Brandſchaden ſoll erheblich ſein. 


— ana na 


Von Geſteinsmaſſen erſchlagen. Auf der Polniſch⸗Bleiſchar⸗ 

ley⸗Frube in Hohenbirken wurde ein 40 jähriger Bergarbeiter 
ch einſtürzende Geſteinsmaſſen verſchüttet. Die Leiche konnte 
nach 18 ſtündiger Rettungsarbeit geborgen werden. 


—— nn nn 


Pleß uno Umgebung 


Selbſtmord eines polnischen Deſeuteurs. In den Fürſtlich⸗ 
Pleſſiſchen Wäldern, in der Nähe von Emanuelsſegen wurden 
die Ueberreſte einer Leiche gefunden, die von Raubtieren und 
Gewürm ſchon vollſtändig zerfreſſen war. Nach verſchiedenen 
zerſtreuten und zerfreſſenen Kleidungsſtücken zu urteilen, handelt 
es ſich um einen Deſerteur des polniſchen Militärs, der Selbſt⸗ 
mord durch Erhängen begangen hat. Der Leibgürtel wurde an 
einem Baum befeſtigt aufgefunden. Verſchiedene Kleidungs⸗ 
ſtücke laſſen darauf ſchließen, daß es ſich um einen Soldaten 
handelt, der ſchon längere Zeit vermißt wird. Die genauen Er⸗ 
mittelungen zur Feſtſtellung der Identität des Toten ſind jedoch 
noch nicht abgeſchloſſen. H 
Ä Gegen die hohen Steuerlaſten. Im Saale des „Dom Lu⸗ 

owy“ in, indet am heutigen Mittwoch, abends um 8 
Uhr eine een te leute, Handwerker und 
Gewerbetreibenden in Steuerangelegenheiten ſtatt. Verbands⸗ 
vorſitzender Fray hält ein Referat über die Steuerreform. 
Weiterhin wird die Frage betreffend Aufhebung bezw. Ermäßi⸗ 
gung der Umſatzſteuer und Schaffung von Erleichterungen für die 
Einkommenſteuer angeſchnitten und behandelt werden. Die 
Steuerzahler werden erſucht, an der Proteſtkundgebung zahlreich 
teilzunehmen. 2 


« 


Gewinne der Staatslotterie 


V. Klaſſe — 3. Ziehungstag. 
20000 Zi gewann Nr. 143946. 
15000 Zi gewann Nr. 130057. 
10000 Zi gewannen Nr. 102368 127290. 
5000 ZI gewannen Nr. 54811 95571 125634. 
3000 ZI gewann Nr. 78480, 
118 => 21 gewannen Nr. 7508 19920 20608 25902 54529 88400 
13591. g 

1000 21 gewannen Nr. 19487 21017 25185 41484 78903 79574 
91920 94763 96380 103819 107339, 143460 145006 149552 163400 
178120. N N 
600 ZI gewannen Nr. 815 2778 3862 5741 11281 16946 16966 
17547 21782 22740 44217 44990 48847 51757 55590 57083 57775 
67689 72254 87527 90893 107117 110231 129379 181704 134640 
148201 150285 150722 156239 182512. 

500 ZI gewannen Nr. 309 953 446 882 2468 3079 3490 5792 
12929 13127 14317 18561 19516 21379 23204 23721 24097 28266 
29573 29676 31973 33624 33890 34268 34653 35950 
37429 37840 38015 38026 38556 38652 39156 
42114 42210 43211 44083 44450 44672 45682 
50168 50219 50355 53250 5381754906 56293 
61571 63182 68727 69784 73339 75075 75542 
77470 78723 79406 79501 79502 81681 81715 } 
86430 86626 88378 91363 92794 96115 96394 97993 98217 98232 
99323 99445 100310 102149 103338 103450 104986 104999 105056 
105071 106653 108267 109097 111130 111959 112968 114721 116136 
116599 117647 119107 120982 123020 123532 124552 125248 127720 
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Sportsmann iſt, hinterher. 


Abſichten zu fördern 


129539 129553 129797 130270 131949 132374 132679 133291 134411 
134657 134923 135401 137722 138489 139595 140258 140855 141517 


143003 143572 143879 144717 144946 145143 145616 146830 146874 
151323 155148 155703 157786 159243 159360 161058 116969 163151 
163775 166636 167917 168024 168145 169228 170167 172231 175412 
175904 176611 177634 178295 180316 181389 181772 181963 182585 


Ermittelung ihrer Zuſammenhänge 
0 ag . Mithilfe der Bevölkerung.! im Kampfe mit Ungeziefer 


Reue Mederlaſſungsvorſchriften 
für die Ausländer 


Unſer lieber polniſcher Staat kann mit einer Feſtung ver⸗ 
glichen werden, denn es iſt ſchwer, ihn zu verlaſſen und nicht 
minder ſchwer iſt es, ihn wieder zu betreten. Wer nicht bei 
Geld iſt, der kommt aus Polen überhaupt nicht heraus und dem 
. werden genau ſolche Schwierigkeiten bereitet. wenn 
r zu uns kommt und ſich hier womöglich noch niederlaſſen will. 
Bereits im Januar d. Is. wurde der Aufenthalt der Ausländer 
in Polen durch eine Verordnung des Staatspräſidenten geregelt 
und jetzt ſind wieder neue Vorſchriften herausgekommen. Jeder 
Ausländer, der ſich in Polen niederlaſſen will, muß einen 
genauen Ausweis über ſeine Staatszugehörigkeit vorlegen. Aber 
das genügt noch nicht, er muß von ſeinem Staate, wo er zuge⸗ 
hörig iſt, eine Beſcheinigung beibringen, daß ſein Staat gegen 
ſeine Niederlaſſung in Polen nichts einzuwenden hat. Das ge⸗ 
nügt auch nach nicht. Er muß weiter eine genaue Beſchreibung 
ſeiner Einnahmequellen beibringen und muß ſich verpflichten, 
ſich im polniſchen Staate ganz loyal zu benehmen. Sein Geſuch 
wegen der Niederlaſſung hat er an die Staroſtei zu richten und 
zwar des Bezirkes, wo er ſich niederzulaſſen gedenkt. Die Sta⸗ 
roſtei entſcheidet nicht, ſondern legt das Geſuch der Wojewod⸗ 
ſchaft zur Entſcheidung vor. Die Niederlaſſung iſt dann immer 
noch davon abhängig, ob der Staat, dem der Ausländer ange⸗ 
hört, polniſche Staatsbürger hereinläßt. Nun leben viele Polen 
im Auslande, die die polniſche Staatszugehörigkeit nicht beſitzen, 
mithin Ausländer ſind. Es ſind dies die Polen in Deutſchland, 
Frankreich, Amerika, Tſchechoſlowakei und anderen Staaten. Man 
ſchätzt fie zuſammen auf 7 Millionen Köpfe. Viele von ihnen 
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Rybnik und Umgebung 


Drei Perſonen von einem Poliziſten angeſchoſſen. 

Ein ſchreckenerregender, ungewöhnlicher Vorfall ereignete ſich 
in der Ortſchaft Pſzow, im Kreiſe Rybnil. Auf dem Wege nach 
Pſjow⸗Dolny geriet der Polizeibeamte Zdieblo mit Perſonen in 
Streit. Der Poliziſt zog während den Auseinanderſetzungen den 
Revolver und feuerte eine Kugel ab, durch die der Arbeiter 
Glene aus Pizom getroffen wurde. Ein in Urlaub befindlicher 
Poliziſt, der bei dem Vorfall zugegen war, verſuchte den Kollegen 
zu entwaffnen, dieſer jedoch ſeuerte nach dem btreſſenden Poli⸗ 
ziſten zwi Schüſſe ab. Schutzmann Vartoſik wurde in der Lun⸗ 
gengegend ſchwer verletzt. Verſchiedene Paſſanten eilten zur 
Hilſe, worauf der Wüterich flüchtete, und dabei Schüſſe abgab, 
wodurch eine dritte Perſon verletzt wurde. Arbeiter holten den 
Poliziſten ein und ſchlugen ihn bewußtlos. Man glaubt an⸗ 
nehmen zu können, daß der Polizeibeamte dieſe ſchweren Blut⸗ 
Feten * Ne Anfall vorübergehender geiftiger Umnachtung 

at. 


———— ä —. 


Der naſſe Tod. Beim Baden in dem Kromikſchen Teich in 
Wilcze Gorne ertrank der 19 Jahre alte Arbeiter Auguſt Fröh⸗ 
lich, aus derfelhen Ortſchaft. Er konnte bald geborgen werden, 
jedoch war es ſchon zu ſpät. Der hinzugerufene Arzt ſtellte den 
Tod infolge Herzſchlages feſt. 1 ’ 


Republik Polen 


Der falſche Nurmi. 

Am Sonntag abend kam ein junger Mann in 28 75 
nach der Reſtauration des Kleimic in der Niecalaſtraße 5, 
etzte ſich an einen leeren Tiſch, ſah befremdend in die 

unde und wandte ſich an den Kellner mit exotiſchem 
Pathos: Ekle pekle mikja trumtu. Der biedere Kellner 
war anfangs mißtrauiſch und ſchickte ſich an, den ſonder⸗ 
baren Gaſt mit bewährtem Handgriff vor die Tür zu ſetzen. 
Da meldete ſich jemand von den Gäſten und erklärte dem 
Kellner: Das iſt der berühmte Nurmi, ich kenne ihn. (Die 
Leſer werden ſich erinnern, e zu dieſer Zeit in 
Warſchau weilte und an den Sen nad e teilnahm.) 


Der Kellner ſieht den angeblichen Nurmi noch einmal ſcharf 
an — aber da er nicht gerade als re gelten will 
bringt er auf den Tiſch, was das Herz begehrt. Als 0 
„Nurmi“ ganz ordentlich gelabt und geſtärkt hatte, ſah er 
noch einmal im Lokal um und mit einigen tüchtigen Sätzen 
flitzte er auf die Straße. Der Kellner, der wohl auch 
An der nächſten Straßenecke 
hatte man ihn eingeholt. Ein Polizeimann war auch Ach 
zur Stelle und ſtellte die obligatoriſchen Fragen. Aber 
„Nurmi“ iſt doch ein Finnländer und die finnländiſche 
Sprache iſt allen Umſtehenden unverſtändlich. Der junge 
ann st auch immerfort jo konfuſes Zeug: — — Man 
wollte ſchon das finnländiſche Konſulat benachrichtigen. Da 
plötzlich kommt dem Polizeimann die Erleuchtung: Das iſt 
nicht Nurmi, ſonſt hätten wir ihn ja nicht eingeholt! Dieſer 
3 Beweis leuchtete allen ohne weiteres ein. And 
er Jar, Jar „Nurmi“ mußte eingeitehen, daß er mit ſeiner 
Nurmikopie reingefallen iſt. 
nicht Nurmi 5 
ſchau zuhauſe ſei. 


Deulſch· Oberſchleſien 


Polizeilicher Aufruf gegen Sprengſtoffanſchläge. 
Der Polizeipräſident für den oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
bezirk Gleiwitz, Beuthen, Hindenburg erläßt folgenden Auf- 
1 Seit einer Reihe von Wochen wird die Oeffentlichkeit 
immer wieder durch Sprengſtoffanſchläge beunruhigt, die 
ſchweren Sachſchaden verurſacht und auch Menſchenleben in 
Gefahr gebracht haben. Die häufigen Wiederholungen, die 
Gleicharligkeit der Vorbereitung wie der angewandten 
Mittel und die Auswahl der Ziele der Attentate laſſen die 
Annahme gerechtfertigt erſcheinen, daß es ſich um das plan⸗ 
mäßige, Vorgehen einer Gruppe radikaler Elemente handelt, 
die politiſche Unruhe zu verbreiten und dadurch ihre dunklen 
ſucht Dieſe überall unter dem Schutz 
der Nacht belriebenen verbrecheriſchen Machenſchaften kön⸗ 
nen zwar das öffentliche Leben in keiner Weiſe erſchüttern, 
doch bedeuten ſie Störungen der 3 die allen Be- 


Franciszek Guralczyk heiße und in War: 


hörden und Beamten, insbeſondere der Polizei, die Sorge 
ur gebieteriſchen Pflicht macht, daß dieſen hinterhältigen 
Verbrechern am Volke ſchleunigſt das Handwerk gelegt wird. 
Zur Aufklärung dieſer heimtückiſchen Verbrechen und zur 

wie ihrer e be⸗ 
darf die Polizei der tatkräftigen 


Schließlich gab er zu * er 


kehren zurück und laſſen ſich in Polen nieder. Wird dieſen Po⸗ 
len auch eine ſolche Schwierigkeit bereitet? Es iſt kaum anzu⸗ 
nehmen, denn wir wiſſen aus Erfahrung, daß das nicht der Fall 
iſt. Wir können ſelbſt mit Tatſachen dienen. Erſt in den letzten 
Wochen wurde ein Lehrer aus der Tſchechoſlowakei, aus 8 
Deutſch⸗Leuthen, in dem Karwiner Bezirk, nach Myslowitz ge⸗ 7 
holt und hier zum Schulrektor in der Schule 4 befördert. Alſo 13 
gegen wen ſind dieſe Vorſchriften gerichtet? Gegen die Bolſche⸗ 
wiſten ſicherlich nicht, denn die läßt man überhaupt nicht herein. 
Wir führen mit Deutſchland ſchon ſeit Jahren einen Wirt⸗ 
ſchaftskampf und dieſer Wirtſchaftskampf wurde leider auf das 
politiſche Gebiet ausgedehnt, was ſchließlich nicht zu vermeiden 
war. Hüben tollen die Auſſtändiſchen mit dem Weſtmarken⸗ 5 
verband und drüben der Stahlhelm mit den Heimattreuen und — 
der Haß wird immer größer. Dabei haben wir das größte In⸗ N 
tereſſe daran, mit Deutſchland ins Reine zu kommen. Zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich war der gegenſeitige Haß groß, ja 
ſehr groß geweſen, aber ſetzt wird er abgebaut und Briand 
ſpricht ſchon heute von den Vereinigten Staaten von Europa. 
Gewiß ſind wir von einem Ideal, das dem franzöſiſchen Außen⸗ 
miniſter urſprünglich vorgeſchwebt haben mag, noch weit ent⸗ 
fernt, aber der Gedanke ſelbſt beweist ſchon, daß man hinter der 
Vergangenheit einen Strich gezogen hat. Wir ſollen doch end⸗ 
lich mit der Nadelſtichpolitik Schluß machen und die neuen 
Schwierigkeiten bei der Niederlaſſung der Ausländer in Polen, 
die ſich in erſter Linie gegen die Deutſchen richten, ſind als ſolche 
aufzufaſſen. Damit werden wir nicht weit kommen. 


dh rufe hiermit die Bevölkerung auf, eifrig an der Auf⸗ 
ärung mitzuarbeiten und alles zu tun, um den gewiſſen⸗ 
loſen Leuten entgegen zu treten, die in dieſer Zeit ſchwerſter 
wirtſchaftlicher Not die ruhige Arbeit, Eigentum und Leben 
der Volksgenoſſen zu gefährden wagen. f 0 


Beuthen. (Ein alter Fuchs.] Mit einem langen wal⸗ 
lenden weißen Bart betrat am Dienstag. aus der Anterſuchungs⸗ 
haft vorgeführt, der polniſche Staatsangehörige Franz Jureh ek 
die Anklagebank des erweiterten Schöffengerichts, um wegen 
fortgeſetzten Betruges zur Verantwortung gezogen zu werden. 
Der Angeklagte hatte ſich von einem hieſigen Grubenarbeiter 
nach und nach Darlehen in Höhe von zuſammen 620 Mark geben 
laſſen, nachdem er ihm vorgeſchwindelt hatte, über ein großes 
Vermögen zu verfügen. Er wurde zu ſieben Monaten Gefäng⸗ 
nis verurteilt. Die Strafe wurde durch die erlittene Unter⸗ 
ſuchungshaft als verbüßt erklärt. 

Beuthen. (Ein Jahr Zuchthaus Mindeſtſtrafe.) 
Die ganze Härte des Geſetzes mußte der Grubenhäuer Alfons 
Elsner von hier erfahren, der am Dienstag wegen intellektueller 
Urkundenfälſchung und Betruges vor dem erweiterten Schöffen⸗ 
gericht ſtand. Der Angeklagte lebte einige Jahre mit einer Frau 
in wilder Ehe. Am 29. September ſtarb letztere, und um die 
notwendigen Beerdigungskoſten aufzubringen, meldete er beim 
Standesamt fälſchlicherweiſe den Tod ſeiner geſchiedenen Frau 2 
an und ließ ſich auf Grund der vom Standesamt erhaltenen 
Sterbeurkunde von der Sterbekaſſe der Karſten⸗Zentrum⸗Grube, h 
bei der er verſichert war und von der Oberſchleſiſchen Knapp⸗ 
ſchaft das Sterbegeld in Höhe von 300 Mark bezw. 70 Mark aus« 
zahlen. Da er durch dieſes Manöver den Perſonenſtand ſeiner 
heute noch geſchiedenen lebenden Frau in gewinnbringender Abs 
ſicht verändert hatte, ſo mußte er zu der für dieſes Verbrechen 
niedrigſten Strafe von einem Jahr Zuchthaus verurteilt werden. 
Wegen der erſchwindelten Sterbegeldbeihilfe erhielt er noch 
einen Monat Zuchthaus dazu. Das Gericht hat dem Angeklagten 
für ſechs Monate Zuchthaus eine dreijährige N 
geſtellt, und ihm nahegelegt, für die reſtlichen ſieben Monate 
Zuchthaus auf dem Gnadenwege eine Umwandlung der Zucht⸗ 
hausſtrafe in eine Geſängnisſtrafe und Ausſetzung derſelben zu 
beantragen. Dieſen Antrag will das Gericht befürworten. 


Geſchäftliches 

Neues Gewerbe in Oberſchleſien. Eine der größten Volks⸗ 
plage iſt unzweifelhaft das Ungeziefer. Wanzen, Fliegen und 
andere häusliche Inſekten, das find die verſchiedenen anſtecken⸗ 
den Vermittler⸗Krankheiten. Zum Kampf gegen dieſe Plage 
benützte die Bevölkerung verſchiedene Mittel und Arten, doch 
alle zeigten ſich bis jetzt mehr oder weniger praftiſch, jedoch faſt 
immer untauglich und beſeitigten nicht alles Ungeziefer und 
ihre Keime vollständig. Das kam daher, weil die benutzten 8 
Mittel nicht in das Innere der tieſen und verſteckten Ritze, die IR 
dem Ungeziefer zur Bergung und Fortpflanzung dienten, ein ; 
zudringen vermochten. Dieſen Mangel befeitigt vollkommen die 
letzte Erfindung des Italieners Ermano Callegariſa, durch ihm 
benannte „Fumigatore Cimer“. N 

„Fumigatore Eimex“ iſt eine Desinfektionkerze, welche durch 
das Verbrennen Gaſe erzeugt, die bis in die tieſſten Ritze und 
Spalten hineindrängen, vertilgen gründlich alles Ungeziefer mit 
feinen Keimen, zugleich mit den Bakterien zahlreicher gefähr⸗ 
licher Krankheiten, wie Bauchtyphus, Diphtheritis ujw, im Ver⸗ 
lauf von 5 Stunden. Die Desinfektionsgaſe ſind für Zimmer⸗ 
einrichtung und Möbel unſchädlich, indeſſen find nach 2—3 ſtün⸗ 
diger Lüftung die betreffenden Räume wieder zum normalen 
Gebrauch geeignet. Zahlreich durchgeführte Proben und Er⸗ 
fahrungen mit der Erfindung „Cimez“ im Auslande und be⸗ 
fonders in Italien und Frankreich, haben unverhofften Erfolg 
und gewinnen dadurch allgemeine und Pole Anerkennung der 
Sanitäts- und öffentlichen Geſundheits⸗Behörden und zugleich 
der wiſſenſchaftlichen Autoritäten für dieſes Mittel, Dank 
deſſen, jand dieſe Erfindung in kurzer Zeit große praktiſch Ans 
wendung und Abſatz. 

Letztens vollbrachte man auch bei uns im Lande mit dem 
Präparat „Cimex“ zahlreiche amtliche Verſuche, deſſen vorzüg⸗ 
liche Reſultate durch den Beſchluß des Minifteriums des In⸗ 
neren Departements 5 für Geſundheitsdienſt in Warſchau vom 
11. Juli 1929 Nr. 3. U. 4479/29, genau beſtärigt. Die gemach⸗ 
ten Erfahrungen im Garniſonarreſt in Rembertow und ſtaat⸗ 
lichen hygieniſchen Inſtitut beſtätigten wiſſenſchaftlich den Er⸗ 
folg nicht nur gegen das Ungeziefer und deſſen Keime, aber auch 


gegen die Bakterien. 
Zwecks Verbreitung dieſer unvergleichlichen 
Polen, wurde die Fabrik für „Fumigatore Eimez“ ⸗Präpa 


Erfindung in 


unter der Firma: Zaktady Chemic 

„Salvator“, Katowice, ul. Kosciuszki N, 12, el 
elche die Präparat Aufsicht des eugen 
wind. Ohne Zweifel wird auch bei uns das Präparat Timer" 


große Verwendung finden. 


A Grunbfteinlegung für das Böllerhundsbalnis in Genf 


Am Sonnabend, den 7. 
zahlreiche prominente Völkerbundsvertreter teilnahmen. 


September fand in Genf die feierliche Grundſteinlegung zum neuen Völkerbundpalais ſtatt, an der 
! In Abweſenheit 

wohnte Staatsſekretär von Schubert den Feierlichkeiten bei. — Das Bild 
Guerrero bei ſeinen Hammerſchlägen während der Grundſteinlegung; 


des deutſchen 
zeigt den 
rechts daneben 


Reichsaußenminiſters Streſemann 
gegenwärtigen Völkerbundspräſidenten 
ſtehen die Architekten, die den Bau 


ausführen jollem 


Ein Pionier des ri 


„Ah, ah, rief er auf Portugieſiſch.“ 

„Ihre Hand war kalt, wie die einer Schlange.“ 

„Sie verſiegelte den Brief mit ihren Tränen.“ 

„An dieſem Abend traf die Poſtkutſche zur gewohnten Stunde 
kurz vor Sonnenaufgang.“ 

„Er hatte ſich als ehemaliger Kammerdiener des Fürſten 
Neapel verkleidet.“ 

„Die Kerzen erloſchen; Licht folgte der Dunkelheit.“ 
„Unterwegs trank Melchior in einem fort und hielt die 
Zähne feſt aufeinander gebiſſen.“ 

Wie kann ein geiſtig normaler Menſch einen ſolchen Blöd⸗ 
ſinn ſchreiben, wird man fragen. Aber man muß hinzufügen: 
Wie iſt es möglich, daß Romane, die faſt auf jeder Seite Stil⸗ 
blüten der ſchon zitierten aufzuweiſen, in ganz Europa begeiſtert 
verſchlungen werden, daß ihr Autor für ſeine literariſchen Ver⸗ 
dienſte die Ehrenlegion erhält, und daß anerkannte Größen der 
Weltliteratur ihn als Ihresgleichen anerkennen? 

Die Franzoſen haben vor einiger Zeit ſeinen hundertſten Ge⸗ 
burtstag gefeiert: es iſt Herr Ponſon du Terrail, der Vater 
des bändereichen „Rocambole“, deſſen ſich Liebhaber des Krimi⸗ 
nalſchmökers, ſoweit ſie den älteren Jahrgängen angehören, ge⸗ 
wiß entſinnen werden. 

Für die häufigen Entgleiſungen, für den ſchlechten Stil und 
die unmöglichen Geſchehniſſe der Romane Ponſon du Terrails 
gibt es eine triftige Entſchuldigung: Ponſon du Terrail war 
ein Vielſchreiber; er war wohl der fürchterlichſte Vielſchreiber, 
den die Welt je geſehen hat. Waſchkörbe auf Waſchkörbe voll 
Bücher hat er produziert. Als er in Höchſtform war, hat er 
einmal im Laufe eines Jahres dreiundſiebzig Bände in die Welt 
geſchleudert, alſo in fünf Tagen je einen Band vollendet. Das 
war lange vor der Konſtruktion der erſten Schreibmaſchine. 
Derartige Strapazen müſſen natürlich die geiſtige Konſtitution 
unheilvoll beeinfluſſen, und hin und wieder wird ſich die Feder, 
empört über den Mißbrauch, der mit ihr getrieben wird, an dem 
Delinquenten furchtbar rächen. 

„Rocambole“, der meiſtgeleſene und noch heute in Frank- 
reich nicht vergeſſene Doman Ponſon du Terrails, wuchs ſich 
ſchließlich zu einem Monſtrum von einigen dreißig Bänden aus. 
Da war es denn beinahe unvermeidlich, daß eine Figur, die zu 
Beginn der Serie eines jähen Tages geſtorben war, gegen den 
Schluß wieder auferſtand und an den weiteren aufregenden Ge⸗ 
ſchehniſſen lebhaften Anteil nahm. Solchen Verſtößen gegen die 
Naturgeſetze ſuchte Ponſon du Terrail ſpäter dadurch vorzubeu⸗ 
gen, daß er für alle ſeine Romanfiguren entſprechende Puppen 
auf den Schreibtiſch ſtellte, die nach dem Ableben des durch ſie 
repräſentierten Helden in die Schublade flogen. Es fehlt auch 
ſonſt nicht an unfreiwilliger Komik in den Büchern Ponſon du 
Terrails. Aus „Rocambole“ zitiert man heute noch mit Wohl⸗ 
gefallen die Stelle, an der der Held dieſes bändereichen Epos 
dem Führer einer Räuberbande ſeine Hochachtung ausſpricht: 

„Sie find ein Genie,“ erklärte er dem Brigantentapitän. 

„Tja,“ erwidert dieſer gelaſſen, „etwas muß man ſchon ſein 
in dieſer Welt!“ 

Alles dies hinderte nicht, daß Ponſon du Terrail der Lieb⸗ 
lingsſchriftſteller des franzöſiſchen kleinen Mannes wurde. Na⸗ 
poleon der Dritte ſchätzte ihn als Förderer der Moral und wegen 
ſeines heilſamen Einfluſſes auf die Pſyche der Conciergen, deren 
Beziehungen zur Polizei unter dem zweiten Kaiſerreich beſon⸗ 
ders innig waren. Dem Lieblingsautor dieſer ſtaatserhaltenden 
Kaſte konnte der Kaiſer die Ehrenlegion nicht verſagen. Weit 
auffallender iſt, daß die Brüder Goncourt, Edmond About und 
Propſer Merimee ſich als eifrige Leſer Ponſon du Terrails be⸗ 
kennen, während man Spöttereien über ihn nur bei den längſt 
vergeſſenen Literaten jener Zeit findet. 

Auch hierfür gibt es eine Erklärung. Ponſon du Terrail war 
der vielleicht zufällige Entdecker einer Literaturgattung, die ſich 
längſt als unentbehrlich herausgeſtellt hat. Er war der erſte, der 
ſpannende Kriminalgeſchichten lieferte, wenn er auch in Erfin⸗ 
dung und Ausführung faſt alles zu wünſchen übrig ließ. Was 
man an ihm ſchätzte, war der gute Griff, den er getan hatte — 
daher war man nachſichtig gegenüber ſeinen Schwächen. 

Ponſon du Terrail hatte trotz ſeiner Vielſchreiberei noch 
Zeit, ſich auch als Dandy hervorzutun. Er war ein großer Duel⸗ 
lant und bewunderter Piſtolenſchütze. Seine Romane erſchienen 
zunächſt meiſt als Feuilletons in Zeitungen, die ungeahnte Auf⸗ 
lageziffern erlebten. Ponſon du Terrail iſt es du danken, wenn 
in Paris zum erſten Male eine Zeitung über 100 000 Exemplare 
drucken konnte. Im Kriege 1870⸗71 ſuchte er ſeinem Vaterland 
als Führer einer Freiſchar zu dienen, die ſich an der Loire mit 
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den deutſchen Truppen herumſchlug. Er ſtarb an einer Krank⸗ 
a die er ſich während des Krieges zuzog, wie es heißt, an der 
eſt. 

Die meiſten ſeiner unzähligen Romane ſind auch deutſch er⸗ 
ſchienen. Noch bis vor wenigen Jahren wurden deutſche Ueber⸗ 
ſetzungen gedruckt. Heute iſt er auch in ſeiner Heimat durch Ar⸗ 
ſene Lupin verdrängt worden, aber in billigen franzöſiſchen Leih⸗ 
bibliotheken lebt er noch fort. Es gißt einen Franzoſen, der nicht 
wenigſtens „Rocambole“ kennt, dieſen erſten Vorſtoß in eine 
literariſche Terra incognita. Als warnendes Beiſpiel für Viel⸗ 
ſchreiber und als Pionier des Kriminalromans wird Ponſon du 
Terrail im Kurioſitätenkabinett der Weltliteratur fortleben. 

L. Steinfeld. 


Berwirrtes Liebesleben 


Der Mann in Frauenkleidern. — Der Unter⸗ 
welt verfallen. — Seltſame Artiſten. 

Welch eigenartige Häufung gleichartiger Erſcheinungen 
kennt doch das Leben! Standen da neulich an einem Tage vor 
zwei verſchiedenen Berliner Gerichten zwei Transveſtiten — 
Männer die mit Erlaubnis der Polizei Frauenkleidung tragen 
— eigenartige Menſchen, denen die Natur einen böſen Streich 
geſpielt. In einem Falle der Transveſtit als Opfer, im an⸗ 
deren als Subjekt des „Verbrechens“. Beide Verhandlungen 
geſtatteten Einblicke in das abwegige Seelenleben dieſer letzten 
Endes beklagenswerten Mitmenſchen. 

Die „Grenadiertrude“ 

Die Grenadiertrude! Man kennt ſie in gewiſſen Kreiſen 

nur zu gut. Als ſie in ihrer freundlichen Art mit einem vor⸗ 
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Stufe zu Stufe. 


Bon der Jahrlauſendfeier der Stadt Brandenburg 


ſichtig herausfordernden und vielverſprechenden Lächeln einen 
Herrn um Zigarette und Feuer bat, erhielt ſie auf ihr „Na, 
Liebling“ eine ganz unerwartete Antwort. Der „Freier“ legi⸗ 
timierte ſich als Kriminalbeamter und verlangte ihre Perſonalien 
Sie nannte ſich Gertrud, der zweite Kriminalbeamte, der unter⸗ 
deſſen hinzugekommen war, behauptete, daß ſie Paul ſei und 
ein Mann, „ſie — er“ wurde zum Polizerpräſidium gebracht 
und mußte vor den Richter, der fie nicht nur wegen Uebertreiung 
zu ſechs Wochen Haft verurteilte, ſondern nach verbüßter Strafe 
auf Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde erkannte. 
Gertrud Paul H. war eine bei der Polizei ſattſam 
bekannte Perſönlichkeit. 

Er beſuchte den Strich als weibliche Proſtituierte, benahm ſich 
ſtets höchſt läſtig, war bereits mehr als einmal wegen groden 
Anfugs beſtraft, konnte aber nicht von ſeiner Lebensweiſe laſſen. 
Halb war es ein Bedürfnis, halb Not. Wohl hatte Gertrud 
Paul in der letzten Zeit verſucht, ſich auf redliche Weiſe durchs 
Leben zu ſchlagen. Er war von einem Artiſten für den Rummel⸗ 
platz als Mannweib engagiert worden, die Straße brachte aber 
mehr ein. So kehrte er immer auf den Strich zurück. Das mit 
dem Arbeitshaus hatte er nicht erwartet. Er legte Berufung ein, 
und da erfuhr man das traurige Schickſal dieſes „Mannweibes“. 


Paul war als Junge geboren. Sein Vater, Flug⸗ 
zeugführer, ſtarb im Jahre 1918 infolge einer Benzintank⸗ 
exploſion. Schon in der Schule fiel es den Mitſchülern 
auf, daß Paul etwas eigenartig war. \ 

Sie nannten ihn „Lottchen“ und „Puppenſpieler“. 

Als Bäckerlehrling machte es ihm ganz beſonderen Spaß, Mas⸗ 
kenbälle in Frauenkleidern zu beſuchen. Die Stiefmutter hatte 
für ſeine Art kein Verſtändnis und jagte ihn nach dem Tode des 
Vaters aus dem Hauſe. Auch in der Pionierkompagnie, wo ihn 
ſein Bruder untergebracht hatte, war nicht ſeines Bleibens; ſein 
weiblich⸗weibiſches Weſen machte ihn dienſtunfähig. Er ſuchte 
Arbeit, fand keine, verdang ſich aufs Land als Schnitter, konnte 
das von ihm Geforderte nicht leiſten, und als er eines Tages 
wieder obdach⸗ und mittellos auf der Straße bitterlich weinte, 
nahm ſich ſeiner ein Offizierſtellvertreter an. 


Er verſuchte erneut, ihn in einem Truppenteil unterzubrin⸗ 
gen, hatte keinen Erfolg damit, die militäriſche ärztliche Unter⸗ 
ſuchung führte den mann⸗weibiſchen Jungen in die Hände des 
Dr. Magnus Hirſchfeld, der bei der Berliner Kommandantur 
tätig war. Jetzt erhielt Paul Klarheit über ſeine Natur. 

Die Röntgenaufnahme zeigte bei ihm das Vorhanden⸗ 

ſein einer Drüſe, die ſonſt nur bei Frauen vorkommt; 
die Erklärung für ſein eigentümliches Triebleben, auch für ſeinen 
Verkleidungstrieb, war gegeben. Der damals Achtzehnjährige 
erhielt vom Polizeipräſium Erlaubnis, Frauenkleidung zu tra⸗ 
gen, wurde polizeilich als Gertrud Paul angemeldet; eine bei 
ihm vorgenommene Operation ergab, daß bei ihm auch gewiſſes 
weibliches Zwiſchengewebe vorhanden war. Die Natur hatte 
dieſem Manne einen Strich durch die Rechnung gemacht. Er war 
Mann und doch keiner, war Frau und doch keine. War phyſiſch 
Mann, ſeeliſch Weib. Das Seeliſche, die Triebrichtung, der Ver⸗ 
kleidungstrieb, war durch innere Sekretion bedingt. 


Anfangs ging es einigermaßen. Hin und wieder wurde Paul 
Aerzten und Kriminalbeamten im Inſtitut für Sexualwiſſenſchaft 
demonſtriert, er arbeitete als Stuben⸗ und Kindermädchen, fühlt 
ſich aber nimmer wohl. Es war in ihm oder ihr eine innere 
Unruhe. Es trieb ihn zu Gleichgearteten, der Beſuch ge⸗ 
wiſſer Lokale wurde ihm zur Gewohnheit, und ſank er von 
Das Ende war der Strich. 

Alkohol, Kaſchemmen, männliche und weibliche 
Dirnen, das war das Milieu, 


in dem Gertrud Paul ſich heimlich fühlte. Erſt kurz vor ſeiner 
letzten Verhaftung verſuchte er, ſich als „Mannweib“ auf dem 
Rummelplatz zu betätigen. In der Gerichtsverhandlung weinte 
Gertrud Paul bittere Tränen, er wollte nicht ins Arbeitshaus, 
verſprach, weniger auffällig ſeinem Beruf nachzugehen. Das 
Gericht glaubte aber nicht ſeinen Tränen und erkannte auch in 
der zweiten Inſtanz auf Polizeiaufſicht. Gertrud Paul wird 
wohl ihr Leben lang, obgleich ein Mann, weibliche Dirne blei⸗ 
ben. Vielleicht hätte Erziehung in dieſem Falle gut gemacht, 
was die Natur gefehlt. Aber auch daran hatte es gemangelt. 
— Was ſoll da das Arbeitshaus? — 


— 


Oben: die feierliche Eröffnung der neuen Havelbrücke — wäh. z vor dem Neuſtädter Rathauſe und dem Kurfürſtenhauſe am Ju⸗ 


rend der erſte Straßenbahnwagenzug über die Brücke 


fährt 
(linfs), paſſiert der erſte Dampfer die Brücke und durchſchneider 
die ſperrende Roſenkette (rechts). — Unten, links: das Treiben 


biläumstage. — Mitte: das Altſtädter Rathaus in ſeiner Feſt⸗ 
beleuchtung. — Rechts: das Wahrzeichen der Stadt, der Roland, 
im Feſtzuge — allerdings nur in einer Nachahmung. 


Nachts 2 Uhr... . es war Zeit zum Aufſtehen. Als die 
Nachtſchwärmer nach Hauſe gingen, zogen wir zum Stellplatz. 
753 Uhr ſollte es fortgehen, aber unſer Kleinſter fehlte noch 
Endlich kam Laſch⸗Kurt, der Kürze wegen Nelly genannt. Nun 
aber reingelegt — los gings. 

Obgleich der Regen rieſelte, war eine fröhliche Stimmung 
unter uns. Früh 4 Uhr mit Geſang durch Höckendorf, ver⸗ 
ſchlofene Geſichter guckten aus den Kammerfenſtern. Glauchau 
— Karten gelöſt. Auch machten hier einige Glauchauer Mädels 
mit. Mit dem erſten Zug ging es weiter — Freiberg umſteigen. 
Jetzt ſchauten alle aus den Fenſtern, denn hier war noch keines 
von uns geweſen. Erich war der erſte Hungrige, aß gleich eine 
Bückſe Pflaumen auf. Alle bekamen Appetit. Ein Schmauſen 
begann. Bienenmühle umſteigen — in die Bimmelbahn. 

Bald waren wir in Moldau. Ein heftiger Sturm hatte ſich 
erhoben. Nun wohin? Nach kurzem Entſchluß ging es über den 
Bohnübergang nach Niklasberg zu. Auf der Höhe wurde Max 
mit der Fahne bald umgeblaſen. Lautes Gelächter begleitete 
ſeinen Kampf mit dem Sturm. Jetzt begann der Himmel ſeine 
Schleuſen zu öffnen, die Mädels ſchimpften, die Burſchen lachten. 
Im Eichwald färbte Quas Lenels Rock ab, die darüber nicht ſehr 
erfreut war. Endlich waren wir an der Halteſtelle der Straßen⸗ 
bahn. Verſchiedene mußten erſt mal eine Selterwaſſerbude mit 
ihrem Beſuch beglücken, hier wurde mit Kronen gerechnet, das 
gefiel allen. Als der Inhaber merkte, daß wir Sachſen waren, 
wurden wir übers Ohr gehauen. Man gab uns für die Mark 
weniger Kronen als in Auſſig. 8 

Es war Nachmittag geworden, als wir in Auſſig eintrafen. 
Schon am Bahnhof wurden wir begrüßt und mit einer Anzahl 
tſchechiſcher Gruppen marſchierten wir zur Quartierausgabe. Die 
meiſten erhielten Privatquartiere, nur einige mußten ins 
Me ſſenquartier. Wir trafen uns dann zur Begrüßungsfeier im 
Volkshaus. 

Sonntagmorgen wurden ich und Erich (wir waren zuſammen 
igt Quartier) durch liebliche Muſik geweckt. Unſer Quartierwirt 
hatte Radio. Am Vormittag machte jeder, was er wollte. Ein 
prachtvoller Sonntag war angebrochen und ſo entſchloſſen wir 


uns für die Ferdinandshöhe. Wir hatten einen wunderbaren 


Rundblick von oben. Nach dem Mittageſſen im Volkshaus ging 
es zum Stellplatz, wo wir wieder auf die Fahne warten mußten. 
Die hatte der „Bürgermeiſter“, der damit auf der Straßenbahn 
herumrutſchte, mit Geſchimpfe wurde er empfangen. Wir hatten 
uns nicht hinter den Sachſen angeſtellt, ſo daß wir den Zorn 
unſeres Jugendſekretärs erregten. f a 

Ein gewaltiger Demonſtrationszug bewegte ſich durch die 
Straßen der Stadt. Rote Fahnen — das einigende Not. Ueber⸗ 
all wurden wir mit freudigen Freundſchaftsrufen begrüßt. Zahl⸗ 
teiche Transparente zeigten die Forderungen der Jugend. Auch 
die proletariſche Garde der Tſchechoſlowakei war vertreten, die 
Rote Wehr. Als wir ins Stadion einmarſchierten, drehte fleißig 
ein Filmoperateur die Kurbel. Die Maſſenfreiübungen, die wir 


e das erstemal mitmachten, ohne Vorübung — Burſchen 
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Mädels alles den V nach — haben ein 
buntes und ſeltſames Bild. Dann traten verſchiedene Redner 
auf, ein Bewegungschor krönte das Ganze. Am Abend führte 
man den Sprech- und Bewegungschor „Jugendtag“ auf. Daran 
ſchloß ſich der Fackelzug. Eine lange leuchtende Schlange zog 
durch die Straßen, das leuchtende Zeichen unſeres Sſegeszuges. 
Spießer und Reaktionäre ſchauten wütend hinter den Fenſtern 
hervor, Auf dem Marktplatz wiederum wuchtige Anſprachen: 
Gegen Krieg und Militarismus — Für Jugendſchutz und Recht! 
Am Montag wanderten wir nach der Ruine Schreckenſtein, 
gleich uns zogen viele Gruppen dorthin. Schon von weitem 
leuchteten rote Fahnen vom Turm, Als wir hinaufkamen, war 
ſchon eine ganze Anzahl oben. Selbſt Groß⸗Arthur hatte feinen 
ſchlanken Körper hinaufgeſchleppt. Da die Elbe am Fuße des 
Felſens ein Knie macht, hatte man von oben eine weite Ausſicht. 
Paddelboote flitzten gleich kleinen Spielbällen dahin. Schrecken⸗ 
ſtein iſt früher eine Raubritterburg geweſen; der jetzige Beſitzer 
verdient ſein Geld ohne Kampf, denn alle kauften Andenken. 
Doch unſer Ziel war noch nicht erreicht; durch Wald gings den 
Kammweg hinauf, dort wurde Mittagsruhe gehalten. Ein ſchö⸗ 
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Das Reichspräfidenten-Haus 
N in Holzminden 1 
das als Jugendheim dienen wird und außerdem einige Wohnun⸗ 
gen für Kriegsbeſchädigte und Kriegshinterbliebene enthält, 
wurde am 7. September feierlich eingeweiht. Der Bau dieſes 
Hauſes wurde durch eine jo oft geforderte Volksgemei 
ermöglicht: die Organſſationen vom Reichsbanner bis zum Jung⸗ 
deutſchen Orden und den Kriegerverbänden hatten ſich zum Bau 
dieſes der Jugend gewidmeten Hauſes zuſammengeſchloſſen. 


liegt der Platz 


8 Jugend- Beilage 
Auf dem tſchechoſlowaliſchen Neichsjugendtag 


ner Wieſenabhang wurde zum Abſtieg benutzt; da das zu lang⸗ 
ſam ging, rutſchten wir hinunter. Großes Hallo gab es, als 
einige in komiſchen Stellungen unten ankamen. 

Jetzt hatten wir eine Fährte entdeckt, flugs hinein und hin⸗ 
über auf die andere Seite. Nach längerer Wanderung lagerten 
wir uns dicht neben der Elbe, Hier mußte Erich wieder über die 
Stränge hauen, er jagte Nelly ſolange, bis der in die Elbe fiel. 
Nun lief der arme Kerl im Hemd herum, während die Mädels, 
die ihre Taſchentücher gewaſchen hatten, hin und her damit eil⸗ 
ten. Ein groteskes Bild ... Na, die Sonne meinte es gut, 
2 konnte ſeine Hoſen wieder anziehen und wir wanderten 
weiter. 7 


Aue 
Lied der jungen Streiter 


Stellt uns hinein in die vorderſten Reihn. 
Laßt uns die brauſende Sturmkraft ſein. 
Führt auch der Weg noch ſo ſteil in das Land, 
Heiſſa wir ſtürmen doch Hand in Hand. 
Bruder, das Banner! Schweſter, den Kranz! 
Jugend will kämpfen, Kampf iſt uns Tanz. 


Schenkt uns die Freude, fürs wachſende Werk 

Steine zu tragen hinauf den Berg. 

Euch ſei das Sinnen, der ſchaffende Geiſt. 

Wir ſind die Jugend, die vorwärts reißt! 
Bruder, das Banner! Schweſter, den Kranz! 
Jugend will kämpfen, Kampf iſt uns Tanz. 


Nehmt unſre Liebe. Und find wir auch arm, 
Nehmt unſre Herzen, ſie ſchlagen warm. 
Hört unſrer Lippen aufſchluchzenden Schrei: 
Wann kommt der Tag, wo die Menſchheit frei? 
Bruder, das Banner! Schweſter, den Kranz! 
Jugend will kämpfen, Kampf iſt uns Tanz. 
: a * 


Stellt uns hinein in die vorderſten Reihn. 
Sollt ihr einſt müde vom Streite ſein, 
Sblürmt unſre Jugend das übrige Stück, 
Legt euch zu Füßen dann froh das Glück. 
Bruder, das Banner! Schweiter, den Kranz! 
Jugend will kämpfen, Kampf iſt uns Tanz. 
x Robin. 
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ö Unſer Bürgermeiſter ſtreikte mit dem größten Teil und ſetzte 
in Saaleſel über, während der kleinere Teil nach Sebuſein wan⸗ 
derte. Hier hatte das Hochwaſſer den Landungsſteg über⸗ 
ſchwemmt, jo daß wir alle mit einem Kahn an die Landungs⸗ 
brücke gefahten werden mußten. Nach vielem Gelächter über 
drollige Situationen, die bei der Gondelei entſtanden, nahm uns 
endlich der Dampfer auf. Spät kamen wir in Auſſig an. 
Dienstag dann, nachdem wir alle etwas gehamſtert hatten, 
Erich wieder das meiſte, nahmen wir herzlichen Abſchied von un⸗ 
ſeren Quartierleuten. Ungern ſchieden wir von Auſſig. Wir 
fuhren wieder bis Turn⸗Probſtau, dann wurde wieder gewandert. 
In Teplitz⸗Schönau zeigten uns freundliche Genoſſen das Innere 
des Bezirks⸗Konſumvereins. Hier kamen wir aus dem Staunen 
nicht heraus. Wir verglichen ihn mit unſerem Meeraner Kon⸗ 
ſumwerein, der in bezug auf die Räumlichkeiten ins Hintertreffen 
kam. Hinter Eichwald hatten wir eine prachtvolle Ausſicht auf 
das Tal. In Regen und Sturm waren wir gekommen, bei 
Sonnenſchein nahmen wir Abſchied. 

Kurz vor Moldau lagerten wir auf einer Wieſe. Süß⸗Ella 
war gerade im Begriff, ihre gehamſterte Beute zu verſtecken, als 
ein Bauer mit feinem Geſchirr kam. Wie ein RNohrſpatz ſchimpfte 
er, weil wir es gewagt hatten, uns auf ſeine Wieſe zu ſetzen. 
Herbert wurde tüchtig belacht, da er Reißaus nahm. In Moldau 


feierte der Bürofratismus wieder mal. Ein Mann wollte drei 


kleine Kuchen über die Sperre mitnehmen. Der Beamte wollte 
ſie verzollen, ſo mußte er notgedrungen vor den Augen dieſes 
Staatsdieners den Kuchen verteilen. 

Nach langer Bahnfahrt kamen wir müde in Glauchau an, 
noch eine Stunde Marſch und wir waren zu Haufe, 

a 3 Max Knödl. 


An der Klagemauer 

N Von Franz Carl Endres. 7 
Mit Streitigkeiten um die Gebetsruhe in jener kleinen Sack⸗ 
gaſſe an der hohen Mauer des Tempelplatzes begannen die Aus⸗ 
einanderſetzungen zwiſchen Arabern und Juden in Jeruſalem, die 
heute zu einem blutigen Drama ſich entwickelt haben. 
Wer den Orient nicht kennt und wer gor allem jene alt⸗ 
257 Schicht der Bevölkerung Jeruſalems nicht lennt, die 
ſtreng in der Tradition eingeſchloſſen, ſo lebt und denkt, als wäre 
die Welt ſeit der Erzväter Zeiten nicht weitergegangen, der kann 
ſich kaum ein richtiges Bild davon machen, was die Klagemauer 
im Leben und in den Vorſtellungen orthodoxer Juden bedeutet 
ünd wie pfychologiſch unrichtig die Behandlung des ganzen Fra⸗ 


genkomplexes durch die engliſche Verwaltung war. 


Im Often des winkligen und oft enttäuſchenden Jerusalem 
f s einſtigen Tempels, heute arabiſch Haram 
eſch Scherik genannt. Der Platz iſt ein rieſiges Viereck von un⸗ 
leicher Form. Er iſt rings von Mauern umgeben und hat acht 
ingangstore. Ein paar Sykomoren und Cypreſſen, ein paar 
kleine Moſcheen umgeben den prachtvollen Felſendom, der in der 
Mitte des Platzes ſteht, eines der größten Heiligtümer der mo⸗ 
hammedaniſchen Welt. Dieſer Felſendom wird fälſchlich ſehr 
häufig Omar⸗Moſchee genannt. Er hat, vom Kalif Abdel Melik 
in den Jahren 684 bis 691 als Kubbet⸗es⸗Sachra (Felſendom) 
gebaut, mit Omar gar nichts zu tun. Der Name kommt daher, 
daß im Innern dieſer ſchönſten Moſchee Vorderaſiens ein Bellen 
liegt, der als Mittelpunkt der Welt gilt, von dem Mohammed 
ſeine Himmelfahrt angetreten hatte. Der Tempe plap barg einſt 
das höchſte Heiligtum der Juden, den ſalomoniſchen Tempel. Mit 
fabelhaftem Glanz von Gold und Silber war dieſer Prachttempel 
Salomonis ausgeſtattet, bis er unter den erobernden und ger, 
ſtörenden Händen Nebukadnezars, des großen babyloniſchen „Kö⸗ 
nigs der Könige“ in Schutt und Aſche verſank. 
Die Judenſchaft wanderte in ihr erſtes großes Exil nach Ba⸗ 
balon. Das war 586 vor Chriſti Geburt. 


RS 


scagni wird Toscaninis Nachfolger 

Toscanini (rechts), der gefeierte Dirigent der Mailänder Scala, 

hat ſeines Augenleidens wegen von der Stätte ſeines Wirkens 

Abſchied genommen, deren Weltruf er geſchaffen hat. Sein 

Nachfolger iſt Mascagni (links), der Komponiſt der Oper „Ca⸗ 
.  valleria. Ruſticana“. 


Aus dem Exil zurückgekehrt, erbauten fie an der gleichen 
Stelle einen weſentlich beſcheideneren Tempel, den erſt Herodes 
der Prächtige, in glanzvoller Weiſe Vorbild Salomonis erſtre⸗ 
bend, wieder aufbaute. Aber dieſer Tempel hatte keinen langen 
Beſtand. Im Jahre 70 nach Chriſti Geburt zerſtörten ihn die 
Römer von Grund aus. Die Juden wanderten in ihr zweites, 
bis heute andauerndes Exil. Die Weisſagungen ihrer Propheten 
vom Untergang Zions waren erfüllt und ſchon in den erſten 
Jahrhunderten mögen gläubige Juden an der Mauer, die den 
Trümmerplatz ihres einſtigen Heiligtums umſchloß, geweint und 
geklagt haben, wie es die Propheten vorhergeſagt hatten. Nach⸗ 
weislich iſt die Klage an der Mauer im 12. Jahrhundert in einer 
Schilderung erwähnt. Sie hat ſeitdem nicht mehr ausgeſetzt und 
ihr Alter gibt ihr die Würde eines rührenden Geſchehrns. Der 
Tempelplaß ſelbſt, auf dem dann die erobernden Mohammedaner 
ihren Felſendom errichteten, iſt den Juden heute noch fo Heilig, 
daß fie ihn nicht betreten. Nach einer alten Legende ſoll an 
irgendeiner Stelle des Platzes die Bundeslade vergraben ſein. 
Die Klagemauer ſelbſt iſt nur ein ganz kleiner Teil der großen, 
aus mächtigen Quadern zuſammengefügten Mauer, die den Tem⸗ 
pelplatz umſchließt. Sie befindet ſich im füdlichen Drittel der 
Weſtſeite, dicht ſüdlich des ſogenannten Gerichtshauſes und bildet 
mit den Häuſern gegenüber eine Sackgaſſe. 


Es iſt ein durchaus eigentümlicher Eindruck, wenn man an 
dieſe Stelle der Mauer kommt und hier nun Mädchen und 
Frauen, junge und alte Juden ſieht, wie ſie den Kopf dicht an 
den Steinen, oft die Naſe in Ritzen der Mauer getaucht, beten 
und klagen und weinen. Es iſt unrichtig, wenn behauptet wird, 
daß dies nur aus Komödie geſchehe und eine Art Bettlertrick 
fei. um von den die Mauer beſuchenden Fremden Geld zu er« 
langen. Ich war viele Wochen lang in Jeruſalem und habe ge⸗ 
funden, daß zwar eine Schar von Bettlern ſich auch in der Sack⸗ 

aſſe an der Mauer befinden, daß ſie aber nicht „das Weſen die⸗ 
ſer eigentümlichen Erſcheinung“ ausmachen. Im Gegenteil, man 

kann ſehr reiche Juden finden, die ſich an die Mauer fahren 

laſſen und auf kleinen Seſſeln dann ſtundenlang ſitzen und wei⸗ 

nen. Ja, ich habe dort vornehmen Familien entſtammende 

Frauen getroffen, die ganz verzweifelt geſchluchzt haben und der 

nen Tränenſtröme über die Wangen liefen. 

Die Klage an der Mauer bricht niemals ab. Bei beſonde⸗ 
ren Gelegenheiten erweitert ſie ſich zu einer Plagelitanei, die in 
Form von Reſponſorien abgehalten wird. Der Vorbeter beginnt: 
„Wegen des Palaſtes, der wüſte liegt!“ Worauf die Gemeinde 
klagend antwortet: „Sitzen wir einſam und weinen.“ 

Und wieder hebt der Vorbeter an: „Wegen des Palaſtes, der 
zerſtört iſt.“ Und die Gemeinde antwortet: „Sitzen wir einſam 
und weinen.“ 

So geht es durch acht Strophen. Und wenn es zu Ende iſt. 
beginnt der Vorbeter vno neuem. Es gibt fromme Juden, die 
jeden Tag mehrere Stunden lang an der Klagemauer weinen. 

Da kann man dann auch die andere Litanei hören, die mit 
den Worten beginnt: „Tröſte, die da trauern über Jeruſalem! 
Erbarme dich Zions! Sammle die Kinder Jeruſalems!“ 5 

Am Tage eines der drei jüdiſchen Wallſahrtsfeſte ſieht man 
an der Klagemauer ein ebenſo intereſſantes wie farbeſfrohes 
Bild. Da kommen Hunderte von Sephardims (ſpaniſchen Juden, 
die die Aristokratie des Judentums darſtellen), von Bocharern 
Pemeniten, kurdiſchen Juden, marokkaniſchen Juden und jenen 
Cheſſideim Osteuropas, deren leuchtend blaue und gelbe Samt⸗ 
mäntel unendlich wirkſame Sonnenreflexe widerſtrahlen. Die 
Ii dinnen, ſofern fie verheiratet ſind, kommen mit kahlgeſchore⸗ 
nem Scheitel, den eine meiſt ſehr fuchſige Perücke nicht immer 
voll bedeckt. Dieſe groteske Sitte hängt gewiſſermaßen auch mit 
der Klagemauer, zum mindeſten indirekt, zuſammen. f 

Denn die Juden erachten die Zerſtörung ihres Tempels als 
eine Strafe Jahwes und ebenſo die Verunſtaltung aller ver⸗ 
heirateten Jüdinnen. Die Sitte, den Judenmädchen ihre oft 
wundervollen Haare bei der Verheiratung abzuſchneiden, geht zur 
rück auf eine Weisſagung des Jeſaias, die wir im dritten Kar 
pitel finden können: „Und der Herr ſpricht: darum, daß die 
Töchter Zions ſtolz ſind und gehen mit aufgerichtetem Halſe, mit 
geſchminkten Augen, treten trippelnd einher und zieren ſich mit 
ihren Füßen, ſo wird der Herr den Scheitel der Töchter Zions 
kahl machen und der Herr wird nackt machen ihre Blöße.“ 

Die modernen Zioniſten, die eine Rückwanderung der Juden 
in ihr altes Vaterland organiſieren, verachten zumeiſt dieſe, alten 
Traditionen folgenden, meiſt nicht zioniſtiſchen Juden an der 
Klagemauer. Jedenfalls iſt den Zioniſten dieſe Klagemauer eine 
peinliche Angelegenheit. Sie find das aktivſte Element der par 
läſtinenſiſchen Judenſchaft und ihr Zurückgreifen auf die iüdiſche 
Tradition in Sprache und Gobrauchstum iſt nicht, religiös, ſon- 
dern nationaliſtiſch orientiert. Sie wollen nicht Hagen, alt in 
mit dem Geiſte der Maklabäer erobern. Ihnen auch gilt in 
erſter Linie der Haß der Araber. x zu j fa 
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Konzert von Warjhau. 19,20: Vorträge. ) 
21,30: Literaturſtunde von Poſen. 23,15: Berichte, danach Fran⸗ 


zöſiſch. 
Donnerstag. 16,30: Für die Jugend. 17: Schallplatten⸗ 
muſik. 17,25: Vortrag. 18: Konzert. 20: Vortrag in der Ab⸗ 


teilung Sport. 


17,25: Vorträge. 
kau. 
Danach Berichte und Tanzmuſik. 


ſtunde. 17,25: 
haltungsmuſik. 


. Meide Alkohol und Tabak, die bei Strapatzen die Leiſtungs⸗ 


. Wenn du durſteſt, vergiß das Dörrobſt nicht. 


Wähle einen Führer, dem nicht dreingeredet werden darf. 


ey 
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wolf Gebote für Bergwanderer 
Du ſollſt in den Bergen die Schönheiten der Natur genießen 
und biſt nicht verpflichtet, deine geſunden Glieder durch 
leichtfertige Kletterkunſtſtücke zu riskieren. 
Du ſollſt keine Fahrten unternehmen, denen du nicht gewach⸗ 
ſen biſt und die nur dich und andere in Gefahr bringen. 
Kommſt du aber in, eine Lage, in der du ernſthaft Hilfe 
brauchſt, ſo gib das alpine Notſignal lam Tage durch Tuch⸗ 
ſchwenken, nachts durch Schwingen eines Feuerbrandes oder 
durch Blinbſignal mit einer elektriſchen Taſchenlampe): eine 
Minute lang in Abſtänden von zehn Sekunden ein Zeichen, 
dann eine Minute Pauſe, dann wieder eine Minute Signale 
uſw. Rettungskolonnen werden mobil gemacht bei der Berg⸗ 
wacht oder im nächſten Gaſthof. 2 
Man erſteigt Berge nicht mit dem Mund; darum widme 
deinen Füßen und deinem Schuhwerk joviel Sorgfalt, wie 
ſie beanſpruchen dürfen, wenn ſie ohne Störungen ihre Funk⸗ 
tionen erfüllen ſollen. 95 
Das Gebirge wird dadurch nicht ſchöner, daß du lärmſt, Ab⸗ 
fälle herumſtreuſt, Zäune und Wegweiſer beſchädigſt oder 
Mordverſuche durch Ablaſſen von Steinen unternimmſt. 
Führe dich in den Bergen ſo auf, wie du es von deinem 
Gaſt erwarten würdeſt, wenn die Gegend dir gehörte. 
. Eine Unterkunftshütte iſt kein Radaulokal. Denke daran. 
daß hier ein jeder vor und nach anſtrengenden Touren ſeine 
Ruhe braucht. Auch für junge Menſchen iſt die Nacht zum 
Schlafen da und nicht zum Schwatzen und Muſizieren. 
Schone Pflanzen und Tiere auch da, wo es nicht durch ge⸗ 
ſetzliche Beſtimmungen beſonders gefordert wird. 
Laß die Eingeborenen nach ihrer Faſſon ſelig werden, wenn 
du auch ihren Glauben nicht teilſt und ihre Sitten nicht 
billigſt. Im Vorübergehen läßt ſich kein Menſch bekehren. 


fähigkeit bedenklich herabſetzen. Iſt dich ſatt an Speiſen, die 
im Verein mit Fett Körperkraft geben, wie Nudeln, Hafer⸗ 
flocken, Reis, Graupen, Brot, Eierkuchen. Statt „Fleiſch“ 
und Wurſt nimm Speck mit. 

Wenn du es 
gut durchkauſt, brauchſt du um ſo weniger Waſſer zu trinken, 
das du doch wieder ausſchwitzen mußt. 
Deine Ausrüſtung ſoll nicht hochſommerlich ſein; in den 
höheren Lagen des Gebirges kann es bitter kalt werden. 
Wollweſte, Handſchuhe und eine Decke belaſten den Ruckſack 
nicht ſo ſehr und haben ſchon manches Zähneklappern und 
manche Lungenentzündung verhütet. 


Verantwortung kann nur der tragen, dem ſie nicht bei jeder 
Kleinigkeit durch die anderen wieder von der Schulter ge⸗ 
ſtoßen wird. J 

Benimm dich in den Bergen ſo, daß die Leute dort ſich 
freuen, wenn fie wieder einmal die Sozialiſtiſche Arbeiter. 
jugend bei ſich begrüßen können. Curt Biging. 


— — 


Kattowitz — Welle 416,1 
Mittwoch. 16,20: Schallplattenkonzett. 17,25: Vortrag. 18: 
20,30: Abendkonzert. 


20,30: Uebertragung aus Krakau. 


Warſchau — Welle 1415 
Mittwoch. 12,05 und 16,30: Konzert auf Schallplatten. 
18: Unterhaltungskonzert. 20,05: Von Kra⸗ 
20,30: Soliſtenkonzert. 21,30: Uebertragung aus Poſen. 


16,30: Kinder⸗ 
20,30: Unter⸗ 


Donnerstag. 12,05: Schallplattenkonzert. 
Zwiſchen Büchern. 18: Konzert. 
Danach Berichte und Tanzmuſik. 


Anton Rzyttki, wohnhaft in 


Richthoſens Beſieger abgeſtürzt 
Der engliſche Fliegerhauptmann Woodbridge, der im April 1918 
Deutſchlands beſten Kampfflieger, den Freiherrn von Richthofen, 
abſchoß, iſt in Perſien mit ſeinem Flugzeug abgeſtürzt und töd⸗ 
lich verunglückt. 
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Gleiwitz Welle 323. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 


bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 


richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30—24,00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Mittwoch, den 11. September. 16: Kinderſtunde. 16,30: 
Konzert. 17,30: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Welt und 
Wanderung. 18: Mitteilungen des Arbeiter⸗Radio⸗Bundes 
Deutſchlands e. V., Bezirksgruppe Breslau. 18,15: Abt. Wirt⸗ 
ſchaft. 18,40: Muſikfunk. 19,05: Für die Landwirtſchaft. 19,05: 
Schubertlieder. 20,05: Blick in die Zeit. 20,30: Unterhaltende 
Muſik. Ruſſiſche Tonſetzer. 22,10: Die Abendberichte. 22,35: 
„Aufführungen des Breslauer Schauſpiels“. g 

Donnerstag, den 12. September. 9,30: Uebertragung aus 
Gleiwitz: Schulfunk. 16: Uebertragung aus Gleiwitz: Stunde 
der Hausfrau. 16,30: Zur Unterhaltung. 17,30: Stunde mit 
Büchern. 18,15: Abt. Funkweſen. 18,40: Wirtſchaftliche Zeit⸗ 
fragen. 19,05: Für die Landwirtſchaft. 19,05: Lieder. 20,05: 
Stunde der Arbeit. 20,80: Hörſpielauftrag der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde: Spuk. 21.45: ee aus Gleiwitz: Heitere Arien. 
22,10: Die 1 1 22,35—24: 35500 aus Glei⸗ 
witz: Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik. 0,90 —1,30: Nur für Bre⸗ 
slau: Nachtkonzert der Funkkapelle. 
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‚ Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Am Dienstag, den 17. September, abends 7% 
Uhr, findet im Zentralhotel mit den neugewählten Delegierten 


der Kulturvereine eine Generalverſammlung ſtatt. Auch das 
Erſcheinen der alten Delegierten iſt erwünſcht. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 

Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, 
Koseiuszki 29. 


VBerſammlungskalender 


Verſammlungen des Verbandes der Bergbauinduſtriearbeiter am 
15. September 1929. 
Ruda, vormittags 9%, Uhr, bei Kurzawa. Referent: Kollege 
Knappik. 
Myslowitz, vormittags 9 Uhr, bei Zielinski am Ringe. 
Referent: Kam. Ritzmann. 
Laurahütte, vormittags 9% Uhr, bei Kozdon. Ref. Nietſch. 


D. S. J. P. Kattowitz. 

Mittwoch, den 11. September: Vorſtandsſitzung. 

Donnerstag, den 12. September: Mitgliederverſammlung. 
Sonntag, den 15. September: Fahrt. 

Die Veranſtaltungen finden ſämtlich im Zentralhotel, Zim⸗ 
mer 15, abends 8 Uhr ſtatt. 

Wir bitten die Mitglieder, oder ſolche die es werden wollen, 
um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 11. September: Baſtelabend der Roten Falken. 
Donnerstag, den 12. September: Spiele im Freien. 
Freitag, den 13. September: Theaterleſeprobe. 
Sonnabend, 14. September: Zuſammenkunft der Roten Falken. 
Sonntag, den 15. September: Heimabend. 


Groß⸗ Kattowitz. Die D. S. A. P. und „Arbeiter⸗ 
wohlfahrt“ veranſtalten am Freitag, den 13. September, 
eine Mitgliederverſammlung im Zentralhotel, abends 
7 Uhr. Wichtige Tagesordnung. Vollzähliges Erſcheinen aller 
Genoſſinnen und Genoſſen dringend notwendig. 

Kattowitz. (Freie Turner) Am Donnerstag, den 12. 
September, abends 8 Uhr, findet im Saal des Zentralhotels 
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung wird in der 
Verſammlung bekanntgegeben. Um zahlreiches Erſcheinen wird 
gebeten. i f 

Kattowitz. („Freie Turner“) Am Freitag, den 13. 
September, abends 8 Uhr, findet im Saale des Zentralhotels 
eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung wird in der 
Verſammlung bekanntgegeben. Um zahlreiches Erſcheinen wird 
erſucht. f 

Bismardhütte. (Ortskartell.) Sonntag, den 15. d. 
Mts., vormittags 9% Uhr, findet bei Brzewna eine Sitzung 
ſämtlicher Vorſtände der Partei, Gewerkſchaft ſowie der Kultur⸗ 
vereine ſtatt. Da wichtige Beſprechungen auf der Tagesordnung 
ſind, bitten wir um vollzähliges Erſcheinen. 

Königshütte. (Achtung, Volkschor). Am Donners⸗ 
tag, den 12. d. Mts., abends 7% Uhr, findet unſere Monats⸗ 
verſammlung ſtatt. Es iſt Pflicht aller Mitglieder, an derſelben 
teilzunehmen, da die Tagesordnung eine ſehr wichtige iſt. 

Königshütte. (Achtung! Kinderfreundel) Donners⸗ 
tag, den 12. September, abends 6 Uhr, Treffen im, Volkshaus. 

Freundſchaft. 

Friedenshütte. (D. S. A. P.) Am Mittwoch, den 11. d. Mts., 
findet im Kaſino, um 5 Uhr nachmittags, die fällige Monats⸗ 
verſammlung ſtatt. Alle Parteimitglieder und Freigewerkſchaft⸗ 
ler werden um zahlreiches Erſcheinen gebeten,, Referent: Gen. 
Kowoll. 

Eichenau. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Am Sonntag, den 15. September, vormittags 9% Uhr, finder 
im Lokale Achtelik eine ſehr wichtige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. Wir bitten um vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen und 
Genoſſinnen. Referent: Genoſſe Gorny. f 5 

Myslowitz. (Geſang verein 
nächſte Geſangſtunde 
abends 7½ Uhr, ſtatt. 

Nikolai. Die D. S. A. P. und „Arbeiterwohlfahrt“ veran⸗ 
ſtalten am 15. September, nachmittags 3%) Uhr, im Lokal 
„Freundſchaft“ ihre Mitgliederverſammlung. Referent: Genoſſe 
Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen wegen dringender Tages⸗ 
ordnung iſt erwünſcht. 

Mittel-Lazist. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 15. Sep⸗ 
tember, nachmittags 3%; Uhr, findet eine ſehr wichtige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Wir bitten um zahlreiches Erſcheinen. 
Referent: Genoſſe Raiwa. 15 

Koſtuchna. Die D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt 
veranſtalten am Sonnabend, den 14. September, eine Mitglieder⸗ 
vetſammlung bei Weiß, abends 7 Uhr. Wichtige Tagesordnung. 
Vollzähliges Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen drin⸗ 
gend notwendig. Referent: Genoſſe Kowoll. 


„Freiheit.) Die 
findet am Mittwoch, den 11. d. Mis,, 


Dollar für eine jede lebendige Wanze Das Modenblatt 


gefunden in Ihrer Wohnung nach der Desinfektion mit 
dem weltberühmten Präparat „FUMIGATORE-CIMEX" 


* 
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zahlen wir sofort in bar aus, 
Dieses Desinfektions-Präparat ist durch das Minis 


kales Mittel ge 


anerkannt worden, 


Ser 


Zu haben in allen Apoth. und Drogerien Oberschles, 


Chemiczno-Dezynfekeyine „SALVATOR“ 


Zukkudy 


KATOWICE, ul. Kosciuszki 12 — Tel. 1565. 


KANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


'General-Vertreter Ignacy Spira 
Kraköw, Poselska 22. 


des Innern (Gesundheits-Abteiluhg) als einziges radi- 
gen allerlei Ungeziefez und speziell 
gegen Krankheitsbakterien der Diphteritis und Typhus 


der vielen Beilagen 


Beyers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer- 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhuas, 


terium 


Wir ſind nicht 
überheblich ge⸗ 
nug, um zu ſagen 


EUR 2 = 
sind die besten 
aber daß unjere Druckſachen hußer 
ordentlich gut und der Neuzeit entſpre⸗ 

chend ſind, davon wird Sie ein Verſuch 
überzeugen. Es iſt dabei ganz gleich 
ob Sie Briefbogen, Geſchäftstarten, Rund⸗ 
ſchreiben, Flugblätter und andere For⸗ 
mulare oder aber buchmäßig gebundene 
Drüdjahen anzufertigen haben, alle nur 
denkbaren Drucksachen finden bei uns 
eine gediegene Ausſtattung. Verſuchen 


1 
4 Sie es einmal mit unſerer Druckerei und 
a Sie werden unſeter ſtändiger Kunde. 


„Vira“ nekisd drukerski 


| Katowice, ulica Kosciuszki 29 
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OWITZER BUCHDRUCKEREI 
ERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 
ULICA 3-60 MAJA NR. 12 


DEKORATIONS 
Kar ERE UND 
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an) augerordentlich dewährt. Di: Hattenten find darüber alda . 
Le Zur Nachbehandlung it Herba greme bejorderg in empfehlen Du 
alleu Apo heim, Drogerien und Varfümerien. 


